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Einleitung.

Zoppots Name und A r t  is t längst weitbekannt. In frohen fried lichen 
Zeiten war es ein berühm ter Badeort des Ostens, bekannt durch seine fest­
lichen rauschenden Veranstaltungen, bekannt als vornehm er Vergnügungsort. 
K e in  stilles abgelegenes Bad, sondern Reiseziel zahlloser Deutscher und 
Ausländer des Ostens, die ihre Sommerfrische n icht in  Düneneinsam keit 
und s tille r N atur, sondern in  gep fleg te r Um gebung verbringen w ollten. 
Dann kam die Z e it der K riegsno t und die Schwere der Nachkriegszeit. 
Losgerissen vom alten Vaterlande lie g t Z oppo t je tz t m it Danzig als deutscher 
Einschluß, aber fre ie r Staat, im  polnischen G ebie t. N u r Stunde lieg t 
das Kurhaus von der polnischen Grenze entfernt. G eringer is t der Besuch 
der deutschen Brüder, groß der sommerliche Zuzug aus Süden und Osten. 
Auch dem Danziger sind durch Paß, Z o ll und G e ldnot sehr d ie  Reisemöglich­
ke iten beschränkt. Da is t es gut, einmal zu untersuchen, was die H eim at 
noch b ietet. Auch is t es gu t fü r den Fachmann im  alten Reich zu wissen, 
welche T ie rw e lt sich in  Gegenden b irg t, d ie  ihm  nicht mehr so selbst­
verständlich zugänglich sind w ie früher.

A us diesen Gedankengängen heraus sind die fo lgenden B lä tte r 
geschrieben. M eine Beobachtungen erstrecken sich über die Z e it vom 
F rüh ling  1921— 1928. Eine kürzere oder längere zusammenfassende Sch il­
derung der V oge lw e lt lie g t b isher n icht vor. D ie  fo lgende soll ein w eiterer 
Beitrag' zur T iergeograph ie  des D anziger G ebie tes sein. D er W e rt der­
a rtiger Lokalfaunen is t w ich tiger als man gem einhin denkt; denn auf ihnen 
muß man aufbauen, wenn man größere tiergeographische A rb e ite n  schaffen 
w ill. Auch die Ö ko log ie , d ie  Lehre von dem T ie r und seiner Um gebung, 
seinem W ohnort, kann ohne sie n ich t arbeiten. Außerdem  müßten diese 
zusammenfassenden A rb e ite n  überall d o rt geschaffen werden, wo die sich 
ausdehnende G roßstadt in  v ie lle ich t kurzer Z e it manche E igenart vernichten 
w ird  und G le ichm äßigkeit e in treten muß. D ie  späteren Geschlechter werden 
hoffentlich  durch das Studium  der jetzigen, dann ebenfalls alten A rb e ite n , 
auch ihren Nutzen fü r d ie  Erforschung der Faunenänderung haben.
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D ie  Begrenzung des G ebietes und seine 
Erforschung.

D ie  „Z o p p o te r“  V oge lw e lt kann nicht nur die S tad t Z oppo t im  engsten 
Sinne umfassen, dies ließe sich bei der e igenartigen Anlage als Badeort 
schlecht rech tfe rtigen ; denn ganze Straßenzüge und vie le  Landhäuser reichen 
heute bis in  d ie  W a ld tä le r hinein, andere stehen am Höhenrande oberhalb 
des N ordparkes. Das G ebie t so ll deshalb so begrenzt werden, daß es vom 
G renzfließ  im  N orden am Menzelweg anfängt, über die Landstraße nach 
K le in -K a tz  (polnisch M ały Kack) geht, dann den W aldanfang der H öhe etwa 
bis zum A n fang  der Gemeinde O liva  umfaßt, das Schmierauer T a l m itn im m t, 
von h ie r aus m it Einschluß der m oorigen W iesen und R ieselfe lder zum 
Strande in  d ie  Nähe G le ttkaus füh rt. Mag sich dies auch n icht im m er m it 
den Stadtgrenzen decken, so is t es doch das Gelände, das im Bereich der 
Spaziergänge der Zoppo te r E inwohner und Besucher lieg t. Gelegentliche 
Vergle iche m it der weiteren Um gebung sind natürlich notwendig.

Ü ber d ie  Z oppo te r V oge lw e lt sind in  der L ite ra tu r b isher nur wenige 
Notizen gebracht worden. D e r bekannte D anziger P rediger B ö ck  machte 
zuerst ein ige Angaben, dann finden sich in den Schriften der Naturforschenden 
Gesellschaft und des W estpreußisch botanisch-zoologischen Vere ins kurze 
H inw eise. E in russischer Badegast schrieb 1898 über einige Beobachtungen. 
Im Anschluß hieran hat P ro f. F r i t z  B ra u n  ein ige Tatsachen verö ffentlich t. 
W e ite re  Forschungen ste llte  P rof. Ib a r th -D a n z ig  an und ein ige literarische 
Bemerkungen finden sich dann noch aus der Feder D ö b b r ic k s  und von m ir. 
A l l  diese Beobachtungen betreffen eigentlich nur eine Seltenheit, nämlich 
den Karm ing im pel.

D ie  geographische Lage des Geländes 
und seine G liederung.

Das Gelände lie g t schon außerhalb des W eichseldeltas am Meer, do rt, 
wo die „H ö h e “ , d. h. der baltische Landrücken, an die See heran tritt, so daß 
sich zwar ihm  vorge lagert noch ein flacher U ferstre ifen  finde t, der aber 
im m er schmaler w ird , bis er an der polnischen Grenze ganz verschwunden 
ist, und h ie r d ie  H öhe als S te ilküste  an die See stößt. D ie  S tad t selbst 
lie g t te ilw eise auf der H öhe. D ie  „O b e rs ta d t“  z ieht sich an der alten 
K üsten lin ie  herab, d ie  noch g u t sichtbar ist, z. B. an der Haffnerstraße,
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und dehnt sich dann als „U n te rs ta d t“  auf der verlandeten und verm oorten 
W iesenfläche aus. V o r dieser lie g t eine ganz n iedrige  junge Düne, d ie  sich 
von h ie r am ganzen Strande ostwärts z ieh t und später ihre großartigen 
Erhöhungen in  der frischen N ehrung finde t.

D ie  geographische Lage is t annähernd 18° 3 0 'östlicher Länge, 54° 30 ' 
nörd licher B re ite . Das K lim a  is t kurz zusammengefaßt so, daß w ir einen 
spät und m eist recht jäh einsetzenden F rüh ling  haben. In den letzten Jahren 
hatten die Bäume (z. B. L inde, Buche) b is Ende A p r il  und A n fang  Mai 
zwar große B la ttknospen, aber erst etwa am 5., 6. Mai, nach Regen und 
G ew itter, brachen die Knospen auf. Ende M ai und Juni herrschen o ft 
N ordw inde, die recht küh le  Tage und Regen bringen. D er Ju li und A n fang  
A ugust b rin g t größere H itze , M itte  A ugus t setzt gewöhnlich starker Regen 
ein, der auch längere Z e it andauern kann. D er Sommer kann sehr m ilde 
durch den Septem ber und O k to b e r ausklingen. D ie  ersten Reiftage b ring t 
der O k tober, den ersten stärkeren F rost das Novemberende und der A n fang  
Dezember. D er O stw ind  b rin g t dann größere K ä lte  als der N ordw ind , der 
ja  von der See her weht. D er W in te r is t in  unserer geographischen Lage 
selten ununterbrochen, m eist wechseln ka lte  Perioden m it wärmerem Tau­
w ette r ab. D er kälteste M onat is t normalerweise der Februar. Dann macht 
sich auch die große A b küh lun g  der Ostsee bem erkbar, während das W asser 
vorher noch im m er wärm end e inw irkte . D ie  schönen m ilden V o rfrü h lin gs ­
tage, wie man sie in  W est- und M itte ldeutsch land kennt, fehlen uns dagegen. 
Das ze ig t sich auch alles deutlich im  späten Gesänge der V öge l. W ir  
stehen, kurz gesagt, stark unter dem E in fluß  des Kontina lk lim as, aber auch 
noch im Bereiche atlantischer W itte run g . D ie  Nähe der See w ärm t im 
H erbs t und kü h lt stark im Ausgang des W in te rs  und im  F rüh ling . Bäume, 
w ie L inde, A horn , B irke , U lm e, Esche usw. sind rund 7 Monate unbelaubt! 
Nach der 1927 erschienenen K arte  von E. W e r th :  D ie  K lim a- und Vege­
ta tionsbezirke D eutschlands1) gehört unser G eb ie t zu dem Baltischen Küsten­
kreis. Von  diesem sagt W e r th :  „E r  is t m ilde r als das H in te rla nd : Das 
m ittle re  Jahresm inim um  schwankt zwischen —  16 und —  18°. M ittle re  
Januartem peratur lie g t zwischen —  1 und —  3 ° . D ie  m ittle ren  J u li­
tem peraturen liegen auf der ganzen Strecke der Küste d ich t um 1 7 ° .“  D ie  
A p fe lb lü te  t r i t t  durchschnittlich kaum vo r M itte  Mai ein. D ie  jährliche 
Regenmenge is t über 60 cm, am trockensten sind W in te r und V o rfrü h lin g .

D ie  S tadt lieg t so an der Danziger Bucht, daß der in  M itte leuropa  so 
häufige W est- und N ordw estw ind  nur Landw ind ist. V on  der offenen See 
kom m t nur der N ordost herein, der dann größere W ellenbew egung verursacht. 
Im allgem einen is t der O r t  gegen starke W indbew egung geschützt, w e il ihn 
im weitem  Bogen nach dem Lande zu die baltischen Höhen umgeben. 
Auch dieses hat manchen E in fluß  auf die V oge lw e lt. D ie  geschützte Lage

') „K lim a - und  Vegeta tionsg liederung  in Deutschland“  in  M itte ilungen  de r B io log. 
Reichsanstalt <f. Land- und Forstw irtschaft, H e ft  33, Dezember 1927.
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der Bucht, d ie  gegen die offene See durch die H alb inse l H e ia  abgetrennt 
ist, b ew irk t, daß h ier bereits die W in te rherberge  v ie le r N ord länder lieg t.

D er Gesam teindruck is t etwa der einer G artenstadt, ln  jeder Straße 
stehen 2, häufig sogar 4 Reihen von Bäumen, dazu kommen noch bre ite  
Vorgärten. Abgesehen von ein igen wenigen Straßen sind bei allen die 
Bürgerste ige als Promenaden ungepflastert gehalten. E in sehr großer T e il 
der Häuser lieg t als Einzelhaus, als V illa , im  Garten. Diese haben viele 
Nadelbäume, dazu recht stark verschnittene Zierbäum e usw. W ir  können 
also hiernach eine starke Zahl der „P a rkvö ge l“  erwarten. A uß er dieser 
Parklandschaft sind als weitere B io tope, Lebensbezirke, zu nennen: D ie  
großen Steinpaläste, H otels, am Strande, die schnell fließenden Bäche, d ie  
nur wenige hundert M eter oberhalb der M ündung noch vo llkom m en den 
E indruck von Bergbächen machen, d ie  nassen W iesen, die a lle rd ings im m er 
m ehr zurückgedrängt werden. D ie  Erlen form ation  auf ihnen und an den 
Bächen, der große Strandpark, m it seinen abwechslungsreichen Beständen 
von lichten Gehölzen, trocknen W iesen, nassen Flächen k le iner Erlenbüsche, 
den kle inen g-eschlossenen F ichten- und K iefernbeständen, dazu der große 
Ö dp la tz  des Rennplatzes, die davor liegende H eide, die R ieselfe lder und 
der Strand m it seinen Dünen. Das Ganze um rahm t von einem hoch­
stämmigen W alde , der te ils  aus K ie fe rn , te ils  aus M ischwald m annig faltigster 
A r t  besteht. Es is t also ein abwechslungsreiches Gelände, das uns h ier 
entgegentritt.

D ie  V oge lw e lt nach ihren S tandorten behandelt.
Ü be rp rü ft man die V oge lw e lt eines Gebietes, n im m t man also den 

Bestand, „d ie  Vogelfauna“  auf, so w ird  auch der Laie bald zu der E rkenntnis 
kommen, daß er n icht alle ihm irgendw ie  einmal bekannt gewordenen A rten  
auch in  diesem G eb ie t w iederfinden kann. E r w ird  manchen ihm vertrauten 
Freund, den er aus anderer Gegend kennt, h ie r bald vermissen und w ird  
manchen neuen V oge l finden, den er sonst n icht sah. D er erste G rund  fü r 
ein bestimmtes T iervorkom m en lieg t in der T iergeographie  begründet, das 
heiß t in dem A usbre itungsbezirk , den jede A r t  auf unserer Erde hat, be ­
e in fluß t von Entstehungszentren, K lim a, Erdgeschichte usw. D er zweite 
G rund is t in  den Standortsverhältnissen zu suchen. V ie le  A rte n  sind auf 
ein ganz bestimmtes G ebie t beschränkt und kommen nur in  diesem einen vor. 
A ls  Beispie l sei das M eer genannt, der W a ld , d ie  nasse W iese, der trockene 
Feldraum . Man nennt diesen S tandort ein B io top . D ie  V öge l als geflüge lte  
T ie re  sind meist n icht auf einen bestim m ten B io top  beschränkt, vo r allem 
n icht in ih re r Nahrungssuche. Es g ib t aber auch bei ihnen viele, d ie  nur 
auf einem B io top  zu finden sind, vo r allem nur dann zu längerem A u fentha lt, 
zur B ru t schreiten, wenn h ie r ihre Lebensbedingungen e rfü llt sind. D ies
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sind neben den allgemeinen tiergeographischen Ausbreitungsgrenzen Bedin­
gungen, d ie  durch den Boden, den Pflanzenwuchs, d ie  S icherheit und Ruhe, 
d ie Nahrung, Belichtung usw. gegeben sind. N atürlich g ib t es auch h ier 
Lebenskünstler, die entweder ganze A rte n  umfassen oder auch nur E inzel­
wesen e iner A r t. D iese verstehen es, sich auch in  ungünstige Lebens­
verhältnisse zu fügen und zu ble iben, auch die B ru t hochzuziehen. 
A ndere  Scheue werden durch E ingriffe  der N atur oder des Menschen so 
vergräm t, daß sie sich n icht mehr in ih re r alten Um gebung behaglich fühlen, 
daß sie dann an anderen O rten  B io tope aufsuchen, d ie  ihnen mehr Zusagen.

D ie  verschiedenen Jahreszeiten bew irken auch häufig Änderungen in 
dieser A llgem einauffassung des Vogels. E in Voge l, der zur B ru tze it sich 
ein bestimmtes G ebie t aussucht, s tre ift vo rher und nachher umher und w ird  
dann an ganz anderen O rten  oder B io topen gefunden, wo man ihn nie 
verm utet hätte.

D er Voge l- und auch der sonstige T ierre ichtum  einer Gegend ist 
demnach vo r allem abhängig von der Zahl der verschiedenen B iotope, oder 
ganz allgem ein von der Abwechslung, d ie d ie Landschaft b ie tet, vo r allem 
dann, wenn ein B io top  von annehmbarer Größe m it einem anderen ab­
wechselt, wenn z. B. in einem Park ein k le iner Bestand von einigen Dutzend 
Fichten m it einem W äldchen von K ie fe rn  wechselt und dazwischen v ie lle ich t 
w ieder eine größere Zahl von Erlen oder Strauchwerk stehen, is t reicheres 
Vogelleben zu erwarten, als wenn die v ie lle ich t gleiche Zahl von Bäumen 
durcheinander gepflanzt sind. Man muß h ie rm it natürlich nicht den ge­
schlossenen Mischwald verwechseln, der durch seine große M ann ig fa ltigke it 
v ie l von dem stets eintönigen Nadelwalde voraus hat. D e r Reichtum an 
B io topen is t bedingend fü r den Reichtum an Vogelarten.

Im Folgenden sollen diese B io tope zusammengefaßt dargeste llt werden, 
m it den ihnen besonders eigentüm lichen A rten . H ieran schließen sich dann 
die auch in anderen B iotopen vorkom m enden A rte n  und sozusagen die 
„A lle rw e lts le u te “ . Besondere Beachtung verdienen h ierbei auch noch die 
verschiedenen Jahreszeiten.

Sehr w ich tig  is t auch bei der Feststellung der Brutpaare eines Gebietes 
d ie  Frage nach der vorhandenen Nahrungsmenge. V ie le  G ebiete können 
nur eine beschränkte Anzahl von Paaren der gleichen A r t  ernähren, daher 
das Stre itigm achen der B rutreviere, die Käm pfe —  vor allem der Männchen —  
untereinander. Bei manchen verwandten A rte n  w ird  auch der Konkurrenz­
kam pf auf eine ganz andere A r t  ausgedehnt, hierzu müssen z. B. die Gras­
mücken gerechnet werden. W enn also ein Lebensbezirk nur k le in  ist, w ird  
er auch nur einer mehr oder weniger geringen Zahl von Brutpaaren W ohn- 
gelegenheit bieten. D ie  Beispie le h ie rfü r sollen später angeführt werden.
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D ie  w ichtigsten Lebensbezirke.
1. Das Meer.

B ru tvöge l fallen naturgemäß fo rt. Ke in  V oge l kann sein Nest auch 
nur am Meeresufer bauen, sondern muß zu diesem Zweck an den Strand 
gehen. Im Binnengewässer is t dieses anders, sobald etwas Pflanzenwuchs 
am U fe r N istge legenheit b ie tet, und sei es auch nur fü r eine schwimmende 
Brutstä tte . (B e isp ie l: Taucher).

A n  regelmäßigen „Jahresbesuchern“  sind in  Z oppo t vorhanden: Lach­
möwe und Sturmm öwe. V ie le  junge und unausgefärbte T iere  anderer A rten , 
w ie M antelm öwe und auch w oh l Heringsmöwe, halten sich das ganze Jahr 
hindurch h ie r auf. Es werden aber w ohl kaum im m er dieselben sein; auch 
h ier w ird  ein A bzug  der einen und ein Nachrücken der anderen T iere  sta tt­
finden. Im Sommer fischen v ie le  alte Lachmöven auf der See. D iese dürften 
meistens von ihrer Brutstätte , dem Saspersee, herkommen. Zur B rutze it, 
A p r il  b is Juni, sieht man deshalb auch am häufigsten diese A rt. Im F rüh ­
jahr, etwa vom Mai ab, vo r allem im  Ju li und August, überw iegt die 
Heringsm öwe. Z u r H erbst- und W in te rze it sind neben diesen auch zahl­
reiche Sturmm öwen, vereinzelte S ilber- und Mantelmöwen zu sehen.

Keine M öwenart b rü te t bei uns am Strand. Abgesehen von den vom 
Saspersee herkommenden Lachmöwen sind bei uns alle Seemöwen entweder 
n icht brütende Jungvögel, oder solche T iere, die an anderen Küsten ih r 
Brutgeschäft h in te r sich haben oder überhaupt aus irgend einem Grunde 
n icht zur B ru t schreiten.

In der ersten M aihälfte  treffen die Seeschwalben ein, die bei Z oppo t 
an der Küste entlang süd- bzw. südostwärts ziehen. Im Sommer zeigen 
sie sich wenig. E rst nach der B ru tze it, etwa vom A ugus t ab, sieht man 
sie zahlreicher, anscheinend auf dem Zuge in um gekehrter R ichtung. Beobachtet 
werden Fluß- w ie Küstenseeschwalben. Deren nächste Brutstätten liegen 
ebenfalls im  Saspersee und bei W estl. Neufähr auf den „grünen Inseln“ .

D er H erbstzug b rin g t seltene Gäste. So wurde im Septem ber auch 
schon die lanzettschwänzige Raubmöwe beobachtet. A m  zahlreichsten sind 
die Möwenansammlungen M itte  A ugust b is September. In dieser Z e it 
werfen stärkere N ordostw inde am ehesten Beute auf den Strand, so daß sich 
vo r allem S turm - und Heringsmöwe dann sehr zahlreich einfinden. Scharen 
von 50— 100 Stück und mehr sind dann regelm äßig zu beobachten. M it 
beginnender S tre ifzugzeit be leb t sich die Seefläche sehr stark. Ungemein 
große Entenscharen aus mehreren 100 Stück bestehend, überfliegen die 
Fläche, fa llen ein, tauchen und tre iben  sich umher. Auch bei den Enten 
wechseln die A rte n  etwas m ite inander ab. M it am ehesten, Ende September, 
sieht man die dunklen Trauer- und Samtenten, dann kommen Schell-, Berg- 
und Reiherenten. Letztere sah ich stets am zahlreichsten im Januar, Schell- 
und Bergenten schon im  Dezember. D ie  A rte n  halten im  allgemeinen
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zusammen, Männchen und W eibchen in annähernd gle icher Zahl, so w eit 
sich dies durch das Fernglas e rm itte ln  läßt. D ie  Zusammenstellung der 
Paare e rfo lg t erst im  ausgehenden W in te r. Im Februar sieht man v ie le  
A rte n  bereits gepaart. D ie  häufigste Ente is t zweife llos d ie Eisente. D ie  
Fangergebnisse der Fischer auf dem Zoppoter und D anziger Fischm arkt 
zeigen dies auch klar. A ls  vereinzelte Schwimmenten kommen auch im 
W in te r die Stockenten vor. H inzu kommen noch Große und M ittle re  Säger, 
der K le ine  Säger scheint die offene See w eniger zu lieben. In Zeiten, in 
denen man sie zahlreich in  der W eichselm ündung bei Neufähr sehen kann, 
sind sie bei uns doch garnicht zu finden. Dagegen halten sich vom H erbst 
ab einige Haubentaucher, wie Polar- und Nordseetaucher auf. A lle  Taucher 
schwimmen allein, bis das W in te rende  die Paare zusammenführt. G rößere 
Scharen a ll d ieser Seevögel komm en herbei, wenn auf der nördlicheren 
Ostsee noch Eis lieg t. Ebenso is t im  F rüh ling  bei uns die beste Be­
obachtungszeit, wenn die Buchten nordwärts noch unter starkem Eise liegen. 
(Siehe W ette rbe rich te !) Dann b le iben Eisenten, Säger u. a. in ihrem  schönsten 
Hochzeitsstaat b is w e it in  den Mai hinein bei uns.

Für den B innenländer is t es m erkw ürd ig  zu beobachten, w ie in einigen 
100 M etern Entfernung noch Mauersegler, Rauch- und Uferschwalben über 
dem Meere ih re r Nahrung zur B ru tze it nachfliegen. W enn man aber sieht, 
welche unendlichen Insektenscharen fortwährend vom W inde  ins M eer 
ve rw eh t werden, dann versteht man die Nahrungssuche sofort.

U be r d ie  H öhe der Vern ichtungsziffer, die das M eer fü r d ie  T ie rw e lt 
a lle r A rte n  bedeutet, muß man im m er w ieder staunen. Unendliche Insekten­
scharen werden ins M eer geweht, spielerisch w ird  ein T e il w ieder hinaus­
geworfen und w ird  h ier eine gute Beute der V oge lw e lt des Sandstrandes. 
G ew altig  können aber auch die O p fe r aus der V oge lw e lt sein, d ie  in den 
W ogen zu Grunde gehen. Ich fand bei W anderungen im F rüh ling  alle paar 
M eter Reste von Feldlerchen, Singdrosseln, S trandläufern, K ieb itzen, R inge l­
tauben, Enten, Tauchern; gelegentliche Katastrophen, w ie Eisnebel u. a. 
führen diese Verluste  zur Zugzeit herbei.

2. Der Sandstrand.
U nter diesem Lebensbezirk müssen w ir die freien Sandflächen verstehen, 

d ie vom Wassersaum bis zum Gebüsch der Strandwege reichen. W ir  haben 
h ie r an unserem Strande keine höheren Dünen, der Strand s te ig t nur 
ganz flach an. E r is t m it S trandhafer und -roggen und Salzmiere bewachsen. 
Sandbrutvöge l kommen fü r das G ebie t bei dem starken Menschenverkehr 
kaum noch in Frage. Früher brü tete  h ier zwischen N ordbad und polnischer 
Grenze der F lußregenpfeifer, in  v ie lle ich t zwei bis dre i Paaren. O b  er sich 
je tz t noch einmal anzusiedeln wagt, is t zweife lhaft. Sonstige Sandbrüter 
sind n icht vorhanden. D e r Zwergseeschwalbe is t es h ier zu belebt, sie
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zieht d ie  etwas ruhigeren Stellen bei W eichselm ünde vor. Möwen kommen 
als B rü te r auch n icht in  Frage.

Zur B ru tze it suchen aber v ie le  V öge l h ie r am W ellensaume ihre Nahrung; 
genannt seien Nebelkrähe, Star, weiße Bachstelze, Gebirgsstelze (!), Haus­
sperlinge. Zur Zugzeit, vo r allem vom A ugust ab, sind, unbeküm m ert um 
die Menschen, die zahlreichen Strandläufer, C haraktervögel, vo r allem der 
A lpenstrandläufer, Sanderling, und Zwergstrandläufer. Besonders nach 
größerem W ellengänge finden sie im Tang Nahrung genug, vo r allem durch 
die sogenannten Strandflöhe ( Orchestra  und T a litru s )  und andere kleine 
Krebschen. V ere inze lt is t auch der isländische S trand läufer unter ihnen. 
Etwas fern dem Badebetrieb, nach G le ttkau  zu, ze ig t sich auch der eine 
oder andere Austernfischer und K ieb itzregenpfe ife r. F luß- und Halsband­
regenpfeifer sind ebenfalls regelm äßig zu sehen. A ls  Besonderheiten sind 
in den Dünen bisweilen einige Schneeammern zu finden und gelegentlich 
auch die Steinwälzer.

Bem erkenswert ist, daß alle diese S trandläufer vom August ab bis in 
den Novem ber h inein sehr häufig  sind, dann aber fortziehen. Im F rüh ling  
sieht man so gu t w ie keine A lpenstrand läufer an unserer ganzen Küste. 
V ie lle ich t wählen sie je tz t einen anderen W eg wie auf dem Herbstzuge.

Dem Sandstrand als B ru tgeb ie t sind gleichzusetzen die ausgewehten 
Sandmulden auf der Heidefläche zwischen den R ieselfeldern und G lettkau. 
V o r allem ze ig t dies so fort der auch d o rt brütende F lußregenpfe ifer. D ie  
Durchzügler, d ie  sonst am Meeressaum N ahrung finden, sind h ie r nur als 
„U b e rflie g e r“  anzusehen. Diese finden dagegen ebenso erg iebige Nahrungs­
quellen auf den R ieselfeldern, wo sie sich sämtlich in Riesenscharen aufhalten, 
vo r allem zur Nacht.

3. Gebüsch am Strande und an den Bachmündungen.
D er Sandstrand is t an unserer Küste bis G le ttkau  von Gebüsch ein­

gefaßt, das w oh l zum größten T e il von menschlicher H and angepflanzt ist. 
Im allgem einen is t es W eidengebüsch und Sanddorn (H ippophae  rham noides). 
Nach der Grenze zu, d o rt wo der Höhenrand d ich t an den Strand heran tritt, 
und das Gelände que lligen Charakter annim m t, is t die W eidenvegetation 
w ohl urwüchsig. D ie  Büsche sind h ie r beträchtlich höher, w e it über Mannes 
hoch, an den übrigen Stellen b le ib t das Gebüsch n iedrig , te ils  durch den 
W in d , te ils  durch gelegentliches Scheren gestrüppartig  geworden. Eine 
Ausnahme b ilden die ausmündenden Bäche. Diese selbst sind an ih rer 
M ündung von höherem Gebüsch eingefaßt.

Im n iedrigen Gebüsch fin de t d icht am W ege die Dorngrasm iicke und 
der F itis laubsänger Brutgelegenheit. V on  letzterem  fand ich das Nest 
unm itte lbar am W ege, verwunderlich is t m ir, daß n icht jeder vorbeilaufende 
H und seine Nase hineinsteckte. D ie  Dornen des Sanddornes werden aber
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ein gutes H indern is sein. Das höhere Gebüsch b ie te t dem seltensten und 
darum w ertvo llsten V oge l Zoppots, dem K arm ing im pel, B rutgelegenheit. 
Das Nest stand neben dem ausmündenden Bach. E r scheint d ie  Bachtäler 
zu lieben, besonders am Strande, wenn er auch neuerdings in  andere 
B io tope übersiedelt. Daß die Bachmündungen beliebte  Tränken b ilden, 
braucht kaum betont zu werden, besonders bevorzugt sind sie von der 
weißen Bachstelze, dem Buchfink und der Gebirgsbachstelze, d ie  dem Bach­
laufe fo lgend, h ier bis an den Strand kom m t, alte wie junge T iere.

4. Die Bäche.
Sie sind tro tz der Seenähe den Gebirgsbächen in ihrem H ab itus 

(Tem peratur, rascher Lauf, w e il große Höhenunterschiede, S te ingerö ll als 
G rund, Ü berfä lle , te ils  fre i in  W iesen, te ils  im  Hochwald eingeschlossen) 
gleich zu setzen. D ie  V oge lw e lt hat dieses in zwei V e rtre te rn  auch erkannt, 
Gebirgsbachstelze und Zaunkönig. Le tzterer b rü te t an den Stellen, wo hohe 
Uferwände überstehen, w ie am Grenzbach; d ie  Gebirgsbachstelze dagegen 
bei Stolzenfels, d o rt wo W asserüberfälle sich geb ild e t haben. W ie  häufig 
B io tope ineinander übergehen, sehen w ir gerade in diesem Fall, z. B. 
bevorzugt der Karm ing im pe l das Gebüsch am Strande, aber gerade dort, 
wo die Bäche ausmünden. Er fo lg t dann dem Bachlauf aufwärts und kann 
so in einen ganz anderen Lebensbezirk geraten.

Da die Bäche weiterh in  von hohen Erlen eingefaßt werden, finden w ir 
h ie r natürlich zur Zugzeit die meisten Zeisige, aber auch Meisen sind in 
ihnen häufig.

5. Der Teich.
Dieser B io top  sp ie lt im  Zoppoter G ebie t eine ganz untergeordnete 

Rolle und m it ihm  alle d ie V öge l, die ausgesprochene Teichbewohner sind. 
A m  Höhenrande bei Stolzenfels lie g t eine k le ine Wasserfläche m it einem 
Rohrbestande an seinem U fer. N atürlich  ist der typische Bewohner solchen 
Geländes, der D rosselrohrsänger, der „R ohrspatz“ , h ie r ansässig. A ndere  
Rohrbewohner sind d o rt n icht festgestellt. D ieser Lebensbezirk is t ve rhä ltn is­
mäßig zu k le in  fü r eine stärkere Besiedlung. D ie  übrigen Wasserflächen 
sind bio logisch ganz anders zu werten, z. B. die Wasserflächen auf den 
R ieselfeldern als Sumpf, die k le inen Wasseransammlungen bei stärkeren 
N iederschlägen oder die aufgestauten Wasserflächen. D ie  le tzteren zeigen 
alle Qin mehr oder w eniger starkes Fließen, oder sind vegetationsarm, z. B. 
d ie  Z iegeleiteiche. Ebenso der aufgestaute k le ine Teich bei Stolzenfels is t 
h ier einzuschließen. Auch er ze ig t keine besonderen „L e itfo rm e n “  unter den 
V öge ln ; gelegentliche Besucher aus den umgebenden Lebensbezirken über­
wiegen, genannt seien weiße Bachstelze und Buchfink.
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6. Die nasse Wiese und Gebüsche auf ihr.
Diese muß von der trockenen W iese unterschieden werden. Eine 

größere nasse W iese lag b isher unterhalb des Schloßberges, nasse W iesen 
haben w ir ferner in  dem Gelände zwischen Z oppo t und G le ttkau  und am 
Fuße des H erbs t’schen Garten. A lle  unterscheiden sich in  ihrem  Voge l- 
bestande. D ie  erstgenannte hat den V o rte il, daß sie von rasch fließenden 
Bächen durchflossen oder begrenzt w ird , und Hochwald und Park bei ih r 
lieg t. D iesem V o rte il steht gegenüber, daß sie verhältn ism äßig k le in  ist 
und zu nahe dem gesamten V e rkeh r lieg t. Le ide r hat auch durch „V e r ­
besserungen“  des Bachbettes die Gesamtanlage sich verändert, so daß h ie r 
wenig  von dem alten E indruck übriggeb lieben  ist. D er W iesenboden is t 
auch aufgehöht worden. D ie  Pflanzenwelt der ursprünglich nassen W iese 
ist se it 1926 sehr verändert und m it ih r  d ie  Voge lw e lt. W ährend gerade 
h ie r sich sonst häufig  d ie Gebirgsbachstelze aufh ie lt, is t sie je tz t w ohl nur 
noch als „Ü b e rflie g e r“  zu bewerten. Im  Gebüsch, das an den Bächen steht, 
s ing t der Sumpfrohrsänger. Nach der M e lio ra tion  verschwand er. A ls  
Nahrungssuchstelle is t sie noch heute fü r die V oge lw e lt des umgebenden 
Parkes und der Häuser sehr be lieb t; genannt seien Star, weiße Bachstelze, 
Nebelkrähen, Rotschwänzchen. Eine zweite kleinere, aber ebenfalls in te r­
essante W iese lie g t b isher am Fuße des H erbs t’schen Gartens. H ie r konnte 
man an Zugtagen im F rüh ling  oder H erbs t doch noch den klangvo llen  Ruf 
des Rotschenkels hören, auch zeigte sich gerade h ie r der Storch noch als 
gelegentlicher Ü berflieger, und in  der nächsten Nähe rasteten zwei Störche 
auf hochstehendem (je tz t abgerissenen) Fabrikschornstein. H ie r sang auch 
an einem dämmernden Frühjahrsm orgen der Nachtigallrohrsänger, der offenbar 
h ie r gerastet hatte. D er einzige, den ich in Z oppo t hörte ! Das alles sind 
H inw eise auf die e instige Bedeutung dieser W iesen fü r die Voge lw e lt. Beide 
W iesen haben ihre R olle  in fo lge  der teilweisen Bebauung verloren. A us­
gesprochene G artenvögel, wie der G ir litz , sind h ie r eingezogen. Gerade 
h ier ze ig t sich der Wechsel in der Landschaft, die auftretende K u ltu r durch 
den Wechsel in der V oge lw e lt so w ie nirgends.

D ie  größten nassen W iesen liegen bei den R ieselfeldern zwischen 
Z oppo t und G le ttkau. D iese gehen z. T . in die bewässerten Rieselflächen, 
d ie  man mehr als Sum pf ansprechen muß, über. H ie r  fin de t man m ehr den 
K ie b itz , aus dem W eiden- und Rosengebüsch am W ege singen einige Sum pf­
rohrsänger, W iesenpieper, die gelbe Kuhstelze, offenbar alle als Brüter. 
A us den' Gebüschen an einem Damm sangen mehrfach braunkehlige W iesen­
schmätzer, d ie  auch A n fang  Ju li h ie r ihre Jungen fü tterten. A u f der W iese 
sammelt der Storch, v ie lle ich t ein T ie r aus O liva , seine Frösche, und der 
Mäusebussard die Mäuse.

Kennzeichnende Ü be rfliege r sind die d re i Schwalbenarten und Segler, 
dazu großer Brachvogel, die Rotschenkel und Möwen, vo r allem Lach-, S turm ­
und Heringsm öwen. Zur S tre ifze it fa llen zahlreiche S tieg litze  h ier auf den



K o h ld is te ln  ein. Auch sonst sind h ie r zu allen Jahreszeiten zahlreiche A rten , 
und zwar manche in sehr großen Scharen zu sehen, z. B. Stare, Nebel- und 
Saatkrähen, Dohlen, Feldsperlinge und weiße Bachstelzen,

7. Die Rieselfelder.
Diese, b isher zwischen Z oppo t und G le ttkau gelegen, sind einer Sum pf­

landschaft gleichzusetzen. G rößere Flächen werden h ier periodisch m it 
Abwässern bewässert und trocknen dann w ieder aus. Es b ild e t sich stinkender 
Schlamm. Dämme m it üppigem  Pflanzenwuchs durchziehen die Flächen. 
Daneben sind auch fruchtbare W iesen an die S telle der früheren Abwässer 
getreten. A lles  dieses bew irk t ein überaus reiches Insektenleben, vor allem 
an Fliegen und Mücken, und dam it große Vogelansammlungen. W ährend 
des ganzen Jahres herrscht h ie r reges Leben. Im W in te r halten sich h ier 
d ie meisten Möwen auf, w e il sich im m er eisfreie Flächen finden. W ir  finden 
alte und junge Lachmöwen, Sturmmöwen, M antel- und S ilbermöwen. D ie  
Heringsm öwen bevorzugen dies Gelände zur Spätsommerzeit, befliegen von 
h ie r aus auch gern die benachbarten Ä cke r und S toppelfe lder. Vereinze lte  
Stare finden h ier W in te rs  am ehesten Futter. Ebenso fallen die ersten 
neuen Starscharen zum W interausgang h ie r ein. Auch den W iesenpieper 
sieht man d o rt am frühesten im Jahr, o ft lie g t noch Eis und Schnee auf 
der übrigen Landschaft. A n  eigentlichen Brutvögeln  läßt sich dagegen kaum 
etwas nennen. Für d ie  sumpfbewohnenden W asservögel is t der Wasserstand 
zu n ied rig  und auch w oh l zu schwankend. D ie  übrigen Sum pfliebhaber 
ziehen die nasse W iese in der Um gebung vor. Dagegen is t fü r alle Durch­
zügler h ie r die beste Rastgelegenheit und Futtersta tion. G roße Brachvögel 
finden sich auf dem Rückwege schon Ende Juni h ie r ein. Ihnen gesellen 
sich K ieb itze , k le iner Rotschenkel, Grünschenkel, he lle r und dunkle r W asser­
läufer zu. Auch die S trandvögel, vo r allem A lpenstrandläufer, halten sich 
in  großen Scharen vom Ende des Sommers an h ier auf, m it ihnen Islän­
discher und Zwergstrandläufer. A lle n  diesen Vogelscharen muß doch diese 
Landschaft, d ie  w irk lich  eine „G ro ß ta t der K u ltu r “ ist, das G leiche bieten, 
was ihnen ihre  nordische H eim at w ar; fü r viele dürfte  es bio logisch be­
trachtet, ein Sum pf sein, eine Tundra. Auch h ie r w ie d o rt is t d ie  Riesen­
nahrungsmenge in  G esta lt der Mücken in der L u ft und der m annigfaltigen 
W ürm er und Insektenlarven im W asser und Schlamm. W asserläufer sah ich 
w iederho lt h ie r schwimmend im  übelriechenden W asser ihre N ahrung suchen. 
Auch die zahllosen Schwalben- und Seglerscharen halten sich gerade h ier 
am längsten im  Sommer auf. Das reiche Mäuseleben bed ing t übrigens auch 
das Vorkom m en des Herm elins und kleinen W iesels. N atürlich  ze ig t sich 
auch der Mäusebussard.

8. Das Feld und das Ödland.
W enn man sonst auch diese beiden Lebensbezirke trennen muß, so 

besteht doch genügend Berechtigung, sie h ie r zusammenzufassen; denn erstens
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sind beide verhä ltn ism äß ig  wenig ve rb re ite t und zweitens beherbergen sie d ie ­
selbe V oge lw e lt, insofern, als unsere Felder, da sie m eist auf Sandboden 
liegen, recht trockene Gebiete darstellen, ja so d ü rft ig  sein können, daß sie 

in  Ö d land übergehen.
A ls  reine Feldbewohner und B rü ter sind zu nennen: Feldlerche, G o ld ­

ammer (aber nur am Feldrand in  der Nähe vom Gebüsch) und v ie lle ich t 
der Brachpieper, den man auf der Heidefläche zwischen Z oppo t und G le ttkau 
zur B ru tze it beobachten kann. A m  Feldrand hä lt sich auch brü tend der 
Steinschmätzer auf, sofern ihm  irgend eine größere Steinansammlung B ru t­
gelegenheit b ie te t. E r is t aber selten bei uns. Auch in  Gärten, d ie  an die 
trocknen Höhenränder stoßen, z. B. Kolla thstraße, ze ig t er sich zur B ru tze it, 
und später m it seinen Jungen, d ie er sicher in  der Nähe e rb rü te t hat. 
A m  W iesenrande der U nterstad t, in  der jetzigen Beethovenstraße, lagen 
v ie le  Monate h indurch Steinhaufen, zur Straßenverbesserung. Auch h ier 
h ie lt sich ein Steinschmätzer längere Z e it auf.

A ls  Feldbesucher kommen in  Frage: d ie  Saatkrähe, zahlreicher als die 
Nebelkrähe, verm ischt m it D ohlen im  W in te r und zur Zugze it; d ie Stare, 
H änflinge, Buchfinken, Feld- und Haussperlinge. Rebhühner sind auch vo r­
handen, aber n ich t zahlreich. Im W in te r übe rflieg t der Rauhfußbussard das 
Gelände, und m it ihm jag t auch der Sperber h ier. Sommers ze ig t sich der 
eine oder andere Turm fa lk , aber seltener als anderswo im Danziger G ebie t. 
D ie  Baumfalken holen sich aus der Lerchenschar h ier ihre  Beute.

9. Der Wald.
D er Hochwald, der d ie  Stadt um gib t, hat e in ige kennzeichnende Be­

w ohner; aber der größte T e il der V oge lw e lt is t auch in  den Park und den 
G arten gezogen, soweit sich ihm  d o rt geeignete B io tope  boten, z. B. hoher 
Buchenbestand, kle ine F ichten- oder K ie ferngehölze und derg l. A ls  kenn­
zeichnende Bewohner seien genannt: der Eichelhäher, der P iro l, der Baum­
p ieper, die Heidelerche, d ie  Singdrossel, der Baumspecht, der Baumfalk, 
der Mäusebussard, d ie R ingeltaube. V on  diesen hat nur d ie  Singdrossel 
und die R ingeltaube in den Park, z. B. den N ordpa rk, E inzug gehalten. 
Erstere b rü te t in wenigen Paaren, v ie lle ich t in  2— 3, in  Nadelbäumen, letztere 
in  kaum größerer Zahl in einer hohen F ichtengruppe dort.

A ls  weitere W aldbew ohner, d ie  aber auch zahlreich in  den Park- oder 
sogar Gartenanlagen brüten, sind zu nennen: Am sel, E lster, Zeisig, Buchfink, 
G oldam m er, Meisen, K le ib e r und Baumläufer, W intergoldhähnchen, R o t­
kehlchen, W eiden-, F itis - und W aldlaubsänger, großer Buntspecht. D er 
Kuckuck sta tte t w oh l auch nur gelegentlich den Parkanlagen einen Besuch ab. 
V ie lle ich t is t ihm  der baum bildende Bestand zu schmal in  der Ausdehnung. 
Jedenfalls is t er fü r uns eher ein W a ld-, denn ein Parkbewohner.

Je nach dem Baumbestand is t o ft ein großer Unterschied im  V oge l- 
bestande auch des W aldes festzustellen, z. B. h ö rt man im K ie fernhochw ald
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ohne dichtes U nterho lz n icht die S ingdrossel und das Rotkehlchen, dagegen 
im halbhohen Stangenholz, ebenso in Fichtenschonungen und -bäumen, z. B. 
dem Schäfer- und Schmierauertal. D ie  R iesenkiefern dagegen werden von 
der Nebelkrähe zur An lage des Nestes bevorzugt, w e il sie ih r  besten Schutz 
bieten, ebenso dem Baumfalken. Is t dagegen lichtes Laubunterholz vo r­
handen, so brü ten  in  ihm Schwarzplättchen und Dorngrasm ücke.

10. Der Park.
a) B a u m g ru p p e n .

Es g ib t in unseren Parkanlagen eine ganze Anzah l von Stellen, die 
dem W a ld  b iotopisch gleichzusetzen sind, nämlich alle größeren Baum gruppen, 
z. B. F ichten- oder Kiefernhochstäm me und ebenso die Rotbuchen. Diese 
beherbergen als B rü ter naturgemäß einen T e il der V oge lw e lt des Hochwaldes; 
genannt seien R ingeltauben, Goldhähnchen, S ingdrossel, Zeisig. Dagegen 
fehlen ihnen, w e il der Bestand zu gering an Um fang ist, andere W a ld ­
bewohner, wie Heidelerche, Baum pieper und der P iro l, der bei uns ein 
echter K iefernwaldbew ohner ist. Im allgemeinen is t dieser T e il des Parkes 
sehr reich besiedelt, w e il die Bäume gute sichere Brutstä tten sind, und das 
in  geringer Nähe stehende Gesträuch gute N ahrungsm öglichkeit b ie te t, oder 
um gekehrt. Sehr vogelreich is t auch der E rlenw ald, der sum pfigen Boden 
hat. Ihn bevorzugt der Trauerfliegenfänger. A ls  weitere Brüter, d ie  im 
W alde Vorkommen, aber auch anderswo brüten, seien genannt: Nebelkrähe, 
E lster, großer G im pe l, Buchfink, K le ibe r, k le ine r Baumläufer, und zwar beide 
A rte n , K oh l-, B lau-, Sum pf- und Haubenmeisen, T rauerfliegenfänger, W a ld ­
laubsänger und der W aldkauz, ln  e in igen alten Bäumen is t auch noch der 
S tar B rü ter. V ie lle ich t kann auch die Heckenbraunelle als gelegentlicher 
aber seltener B rü te r gelten. D ieser W a ldvoge l is t in unserer Gegend recht 
selten, w ird  jedoch ab und an auch im N ordpa rk  beobachtet. Im Sommer 1925 
h ie lt er sich längere Z e it im  N ordpa rk  d o rt auf, wo ein k le ine r Bestand von 
halbhohen Lärchen als Rest einer „Baum schule“  stehen geblieben ist. F rüh­
lin g  1927 sang er auf dem Zuge vere inzelt.

Auch der W endehals is t im  F rü h lin g  o ft zu beobachten, aber zum Brüten 
scheint er n icht zu kom m en; denn im m er is t er nach kurzer Z e it w ieder 
verschwunden.

N euerd ings scheint in  den hohen Buchen der Zwergfliegenfänger brüten 
zu wollen, z. B. am Schloßberge. D er W aldbestand auf der Grenze zwischen 
O ber- und dem U nterland is t durch großen Voge lre ichtum  ausgezeichnet. 
H ie r  stehen gute Buchenhochstämme. Mehrfach durchfließen Bäche den 
W a ld ; der ganze A bhang  ze ig t que lligen  Charakter. Auch is t ein sehr 
schöner Erlenbestand vorhanden, dazu ein lichtes U ntergehölz. A m  w ert­
vo llsten is t das G eb ie t um den Schloßberg bis Stolzenfels h in. Es wäre 
wohl w ert, daß es w ie dies bereits beim  Schloßberg selbst der Fa ll ist, als 
Naturschutzgebiet e rk lä rt und in  seiner jetzigen Form  erhalten w ird . H ie r
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singen Zw ergfliegenfänger, K a rm ing im pe l und am Bach die Gebirgsbachstelze, 
alle drei fü r uns w ertvo lls te  N aturdenkm äler! Außerdem  b ie te t dieses 
G ebie t sämtlichen Meisen, Baum läufern, K le ibe rn  und dem M itte lspecht B ru t­
gelegenheit. Daß auch Rotkehlchen und Grasmücken hier singen, versteht 
sich von selbst.

b) G e b ü sch  u n d  S trä u c h e r .

A ls  echte Gebüschbewohner sind zu nennen: der Spötter, die G o ld ­
ammer, F itis - und W eidenlaubsänger. A n  Grasmücken: d ie  D orn- und Zaun­
grasmücke. Daneben sind die zu nennen, welche natürlich ebenso gern 
halb- und ganz hohe Bäume lieben: G rün ling  und Buchfink, Feldsperling  und 
Rotkehlchen. D er Kuckuck durchstre ift gelegentlich, aber selten, das Gelände.

M erkw ürdigerweise feh lt vo llkom m en die N achtiga ll, oder, was fü r uns 
eher anzunehmen ist, der Sprosser. Das Gelände is t an vielen Stellen aus­
gezeichnet fü r sie. Ich hörte, daß sie früher vorhanden gewesen sein so ll 
(oder der Sprosser?) Jetzt s ingt nicht einmal einer auf dem Zuge.1) Einen 
G rund fü r das Fehlen kenne ich nicht. V ie lle ich t lie g t er darin, daß das 
B ru tgeb ie t der N achtiga ll h ie r bereits aufhört. Diese könnte sich sonst m it 
den vorhandenen B io topen w ohl zufrieden geben. Dagegen scheint 
dem Sprosser, in dessen B ru tgeb ie t w ir uns w oh l in Danzig befinden, die 
offene Wasserfläche zu fehlen, d ie  er sonst so bevorzugt. Auch in der weiteren 
Um gebung Zoppots singt kein Sprosser. Es so ll im  letzten F rüh ling  einer 
in  G le ttkauer An lagen gewesen sein. W as sonst als „N a ch tig a ll“  bezeichnet 
w ird , dü rfte  entweder eine S ingdrossel oder eine Mönchsgrasmücke sein.

Auch der Zaunkönig is t' B ru tvoge l des Parkes und zwar vor allem 
dort, wo Gebüsch und Baum gruppen zusammen sich finden.

11. Der Garten.
Naturgemäß is t ein U nterschied zwischen dem reinen Nutzgarten m it 

seinen Gemüse- und Sträucheranlagen und dem Z iergarten m it seinen ve r­
schnittenen Bäumen und Hecken. A ls  kennzeichnende Bewohner sind zu 
nennen: G ir litz , G rün ling , Buchfink, Feldsperling , K o h l- und Blaumeise, 
Zaungrasmücke, Am sel, seltener der Gartenrotschwanz, der recht wenig  ver­
b re ite t ist. H äu fig  s ing t das Schwarzplättchen, recht häufig  auch in  trockenen 
Gartenanlagen die weiße Bachstelze. N euerd ings hä lt sich auch der H än fling  
in vie len G ärten Zoppots auf, der früher wenig zu sehen war.

A u f dem Zuge im F rüh ling  und im H erbst b le iben die Rotkehlchen 
längere Ze it in  den Gärten, aber w oh l nur wenige schreiten h ier zur Brut. 
D ie  meisten ziehen den W a ld  und den Park vor. A ls  Charaktervoge l muß 
auch der S pötte r gelten, dessen Gesang aus fast jedem Garten schallt. 
K le ine r Buntspecht, G im pe l und Zeisig, ja neuerdings sogar der K a rm in ­
g im pel, durchstre ifen die Gärten. D ie  ersten d re i schreiten auch h ier zur Brut.

')  W ieder 1928, siehe bei Sprosser!
2*
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Im  W in te r sind Schwanzmeisen, W intergoldhähnchen und Sumpfmeise 
sehr häufig zu sehen. Seltener zeigen sich die K irschkernbeißer.

W erden noch grauer F liegenfänger und W eidenlaubsänger genannt, so 
dürften die Gartenbewohner vo llzäh lig  sein.

S tieg litz  und P iro l scheinen dagegen zu fehlen. D er letztere is t bei 
uns mehr K ie fernw aldbew ohner und der erstere ein „Chausseevogel“ , aber 
nicht in Zoppot.

12. Die Straßen.
Sow eit die Vorgärten  der Straßen in Frage kommen, is t ihre Voge lw e lt 

die gleiche wie in den Gärten, allenfalls muß der Haussperling und der 
G rün ling  auch h ie r als besonders häufig  angesetzt werden.

D ie  Bäume der Straßen, die Rüstern, Berg- und Spitzahorn, sowie 
L inden sind, bieten vo r allem dem G ir litz  gute N istge legenhe it (besonders 
die jüngeren), auch der Buchfink b rü te t mehrfach auf ihnen, besonders auf 
den alten. Da sehr starke Ausho lzung der Straßenbäume a lljährlich  e rfo lg t, 
setzt natürlich auch ein starkes Vermorschen und Hohlwerden, besonders 
bei den L inden ein. D ies b ie te t den Meisen, vo r allem K oh l-, Blau-, aber 
auch Sumpfmeisen, guten Unterschlupf. Auch der K le ib e r kann im m er 
w ieder in stärkeren Bäumen festgeste llt werden. M erkw ürdigerweise feh lt 
h ier, wie in den übrigen B io topen Zoppots, der S tieg litz  als Bru tvogel. 
A u f Chausseebäumen der N iederung b rü te t er gelegentlich. Für Z oppo t 
kann dies bisher n icht gelten. A u f Bäumen der pommerschen Chaussee, 
d ich t an der Grenze, halten sich regelm äßig ein ige O rto lane auf, die h ie r 
w ie sicher anzunehmen ist, zur B ru t schreiten. A b e r nur an dieser S telle  
kann man ihre melodischen Rufe hören. Goldam m ern sind auf Chausseen 
und Straßen w inters häufiger als im  Sommer. Zur B ru tze it bevorzugen sie 
„P a rk  und Gebüsch“ . Auch die Haubenlerche is t recht selten bei uns. 
N u r im  W in te r sieht man vereinzelte auf der pommerschen Chaussee. 
W in te rs  sind auch häufig  auf den m it M iste ln  besetzten L inden und A h o rn ­
bäumen die Seidenschwänze und ebenso regelm äßig die großen G im pel, bis 
w eit in  den F rüh ling  hinein (Ende A p r il)  festzustellen.

13. Die Häuser.
N u r wenige unserer Straßen bieten das übliche S traßenbild  anderer 

Städte. Im  allgem einen herrscht h ie r ja eine sehr „ lo cke re “  Bauweise vor, 
d. h., das 1— 2 stockige Einzelhaus m it um liegendem  G arten ist, vo r allem 
in  der O berstadt, vorherrschend. D ie  großen Mietskasernen sind gering  an Zahl.

A ls  kennzeichnender Hausbewohner is t zu nennen der Mauersegler. 
A b e r es is t bezeichnend, daß recht zahlreich m it ihm  auch noch Rauch­
schwalben fliegen. Diese, w ie auch die Mehlschwalben brüten noch m itten 
in der Stadt, z. B. am Dache des A ltenhe im s an der kleinen U nterführung. 
D ie  Rauchschwalbe auch in  den Nebengebäuden des Kurgartens. D er Mauer­
segler finde t unter den überstehenden Dächern, vo r allen den Ziegeldächern,
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gute Brutstätten. H ie r g ilt  es fü r ihn allerd ings häufig  Käm pfe m it den 
„U rbew ohne rn “ , den Haussperlingen, oder auch den Staren auszuführen.

D ie  größten Steinkästen, das Kurhaus und das Kasinohote l, sind 
a lljährlich  von einigen Hausrotschwänzen bewohnt. Sobald das H o te l gebaut 
war, siedelte sich auch auf ihm  dieser ursprüngliche Felsenbewohner an. 
D er vo rher h ier stehende kle ine W ald  mußte m it seiner V oge lw e lt weichen, 
ein deutliches Beispie l, wie sehr der Mensch im Verlaufe  weniger Monate 
große Stellen in vo llkom m en andere B io tope verwandeln kann, und wie 
schnell eine U m siedlung erfo lgen muß.

Sehr zahlreich als Hausbewohner sind die Stare. N atürlich  besiedeln 
sie alle N istkästen, aber auch unter den meisten Ziegeldächern finden sie 
gute Brutgelegenheit. Häuser m it e inhalb Dutzend Brutpaaren sind keine 
Seltenheit. D ie  in  anderen Städten so häufige D ohle  feh lt h ie r als B ru t­
voge l; dagegen überw intern  sie in  manchen Jahren sehr zahlreich. N euer­
dings scheint sich d ie  weiße Bachstelze auch im m er m ehr an die Häuser zu 
halten, auch an Stellen, die W asser n icht in  der Nähe haben. H ie r is t also 
eine deutliche Trennung des W ohnungs- vom N ahrungsb io top festzustellen. 
V ie le  Bachstelzen gehen ih re r N ahrung am Meeresstrande nach. Auch F e ld ­
sperlinge brü ten h ier wie die Haussperlinge unter den Dächern. Daß die 
Kohlm eise ebenso w ie die Blaumeise jede sich ih r  bietende B rutgelegenheit 
ausnutzt, bedarf kaum der Feststellung. Erstere b rü te t häufig  in  den großen 
G artenbriefkästen, und zieht h ier, falls keine S törung erfo lg t, auch ihre 
Jungen groß. D ie  Blaumeise baut und fü tte rt in  a lle rle i Luftlöchern der 
Häuser. Bei diesem B io top  w ie dem Garten macht sich übera ll furchtbar 
d ie  zerstörende Katze bemerkbar. W er sich davon überzeugen w ill, braucht 
nur einmal die Menge der sich nachts herum treibenden Katzen zu beobachten. 
Man muß sich wundern, daß überhaupt noch Junge großgezogen werden 
können. W enn die Katzenplage einmal fo rtfä llt, würde ein ganz anderer 
Vogelre ichtum  des Hauses und der G ärten einsetzen. Sperlinge und Stare, 
Segler und Schwalben leiden ja vermöge ih re r Nesttechnik weniger als 
Rotschwanz, Meisen und Grasmücken. D ie  Am se l hält sich auch sehr an 
die Häuser, aber is t doch eher ein B rü te r in  den Bäumen als in  den G e­
bäuden. G ering  is t dagegen nur d ie  Zahl der grauen Fliegenfänger. Ihnen 
bieten die Hauswände m it ihren Insektenscharen erwünschten Nahrungsbiotop. 
Es scheint, als ob in  den K irchen auch der Steinkauz brü tet. Ich konnte 
ihn nicht sicher feststellen, doch läßt es sich aus Berichten anderer vermuten.

Es feh lt dagegen je tz t vo llkom m en der Storch. N u r gelegentlich ver­
flie g t sich einmal e iner oder ein Paar in die Stadt. D ies ist aber mehr ein 
„Ü b e rflie g e r '1 auf der Nahrungssuche als ein Sucher nach Brutgelegenheit.
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Systematische Behandlung dervorkom m enden A rte n .

Fam ilie Corvidae —  Rabenvögel.
Corvus cor n ix  c o rn ix  L.

Die Nebelkrähe.
Sie is t das ganze Jahr h indurch zu- sehen und zwar in  allen Lebens­

bezirken. Ihre Brutstätten hat sie aber vorw iegend im Kiefernhochwalde, 
z. B. in der Nähe des Gaisberges und der Kaiserhöhe. Im N ordpa rk b rü tet 
sie vereinzelt. Im K ie fe rnw a ld  b ilde te  sich so etwas w ie eine „lockere 
B ru tko lon ie “  heraus, während die Nebelkrähe sonst einzeln brü tet. Im N o rd ­
park verfo lg te  (27. 5. 1922) im  dichten F ichtenwald ein Paar von ihnen 
scheu und verstohlen ein Eichhörnchen sehr stark, das sich o ffenbar in ih re r 
Nestnähe befand. A m  22. 6. 1922 war ebenda ein flügges Junges, das von 
den E lte rn  noch sehr betreut wurde. Es brüten offenbar noch eine ganze 
Anzahl in Z oppo t und Um gebung. Den ganzen Sommer über finden diese 
dann ihre Nahrung fü r sich und die B ru t überw iegend am Strande der See. 
1927 versuchten einzelne sich m itten  in der S tadt anzusiedeln, wurden aber 
durch Absagen der Baumäste vertrieben.

In den letzten Jahren konnte man ebenso wie in Danzig und Langfuhr 
auch in Zoppo t die imm erhin m erkw ürdige Beobachtung machen, daß durch 
a lle rle i Verfo lgungen aus alten Brutstätten vertriebene Krähen sich m itten 
in der S tadt ansiedelten, oder auch auf eisernen Turm verzierungen, n icht 
zur Freude der Anw ohner. Nebelkrähen halten sich das ganze Jahr hindurch 
bei uns auf, ob dies jedoch die gleichen T iere  sind, is t eine unbeantwortete 
Frage. Sicher is t nur, daß vom H erbs t ab ein starker Zuzug einsetzt, 
dessen Teilnehm er dann m itten in der Stadt bleiben, auf den Bahnhofs­
anlagen, Schulhöfen, Straßen, R ieselfeldern usw. Im W in te r gehören diese 
zu den gemeinsten Vögeln Zoppots. Auch am Strande der See zeigen sie 
sich als die A lle rw eltsvöge l. Zu allen Jahreszeiten suchen sie im A usw urf 
der W ellen  nach Nahrung, vor allem sind dies frische Muscheln, aber auch 
sonst n im m t sie m it jeder Beute vorlieb .

D er H erbstzug setzt h ier gewöhnlich im September ein (z. B. war 1924 
der 17. 9. ein gu te r Zugtag, R ichtung nach Norden bezw. N O . bei warmem 
W ette r). Zahlreich finden die W in terkrähen auf den Schulhöfen, dem 
Schlachthof, den R ieselfeldern und am Strande Nahrung. D er Früh jahrs­
rückzug ist au ffä lliger und setzt gewöhnlich Ende Februar ein. Diesen 
Scharen schließen sich die h ie r überw internden an.
Daten: 1922: 26. 2. einige ziehende, R ichtung SW .

1923: 4. 2. noch zahlreich auf den Rieselfeldern bei frostlosem aber
w interlichem  W ette r, noch kein F rüh lingsru f,

25. 2. dagegen sind sie ebendort sehr lebhaft, fliegen und 
jagen sich,
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1923: 1. 3. s itz t balzende Krähe „bauchredend“  auf e iner K ie fer,
4. 3. ziehen sie vere inzelt.

1924: 2. 3. vere inze lt ziehend,
9. 3. ziehen unendliche Scharen über Zoppot,

24. 3. ziehen noch vereinzelte Krähen.
1925: 22. 3. Krähenzug in  sehr großer Höhe, R ichtung von N nach 

S, und N W  nach SO ,
1926: 18. 2. is t die Hauptmenge der W in terkrähen abgezogen,

1. 3. ziehen vie le  R ichtung von N W  nach SO .
1927: 23. 1. „s in g t“  eine schon ganz aufgeregt,

28. 2. wurden Paarungsspiele beobachtet.
1928: A n fang  März finden sich einige an früheren Brutplätzen im 

W alde ein und tre iben Flugspie le.
D ie  westliche R a b e n k rä h e  is t hier, w ie überhaupt in Danzigs Nähe, 

nie beobachtet worden, ebenso keine Bastarde.

Corvus fru g ile g u s  fru g ile g u s  L.
Die Saatkrähe.

Sie is t augenblicklich ke in  B ru tvoge l der Stadt. In den letzten Jahren 
b rü te t sie h ie r n icht mehr. 1921 gab es eine K o lon ie  von v ie lle ich t 20 Paaren 
im  G arten des Herbstschen Grundstückes in sehr hohen Buchen. Diese 
wurde durch Absagen der Ä ste  vernichtet. Eine neuere größere B ru tko lon ie  
is t dann nicht mehr entstanden. Nach der B ru tze it finden sich im m er w ieder 
in diesen hochragenden Bäumen große Scharen ein, d ie  abends auch bei 
Mondschein schreiend ihre  Flugmanöver veranstalten und dann zum Schlafen 
einfa llen. D iese bestim m te Landschaftsstelle scheint überaus anziehend auf 
sie zu w irken, vor allem w ohl aus G ründen der Sicherheit. Im Sommer 
kann man Saatkrähen eigentlich nur auf den offenen Ä ckern  außerhalb der 
S tad t sehen, am Strande sah ich sie nie.

Sehr stark is t d ie Zahl der durchziehenden Saatkrähen, vor allem im  
F rüh ling. Sobald Ende Februar zum 1. Male warm er W in d  und Tauwetter 
einsetzt und den starken F rost ablöst, setzt auch sofort der große auffällige 
Saatkrähenzug ein. Saatkrähen fliegen h ier sehr hoch und im m er geschlossen, 
häufig  kreisend, auch m it Dohlenscharen gemischt. Raststellen sind dann 
h ie r die R iese lfe lder und Schutthaufen in der Nähe der Stadt.
D aten: 1922: 26. 2. ziehen große Scharen südwärts.

1924: 2. 3. großer Zug. Tauwetterbeginn nach vorherigem  hohem
Schnee,

9. 3. sehr große Scharen, tro tz  neuen W in terw etters,
24. 3. ausgesprochen 1. großer Zugtag a ller möglicher A rten , 

sehr große Krähenscharen,
9. 4. ziehen Scharen von der See landeinwärts, R ichtung 

ziem lich genau nach Süden.
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1925: 22. 3. in  großer H öhe ziehend, te ils  nach S, te ils  SO . 
1926: 1. 3. sehr zahlreich ziehend, ■ von N W  nach SO .
1927: 1. 3. zahlreich ziehend.

Coloeus m onedu la  (L ) .
Die Dohle.

Sie is t kein B ru tvoge l in der S tadt und auch w ohl n icht in  ih re r U m ­
gebung, wennschon eine Beobachtung vom 27. 5. 1922 es fast vermuten 
ließ. Eine Dohle  benahm sich damals sehr scheu im N ordpark.

Ihre V e rb re itu ng  h ie r im  Osten is t ja überhaupt recht m erkw ürd ig .1) 
N u r wenige Paare brü ten in  Danzig selbst, gewöhnlich ein Paar auf der 
Synagoge, etwa zwei Paare in  N ebentürm en der M arienkirche, ln  unserer 
S tad t is t sie nur als Durchzügler und W in te rgast anzusehen. Man kann sie 
alle W in te r beobachten. Auch dann wechselt aber der Bestand. N iemals 
sah ich solche Scharen von mehreren hundert Stück wie im W in te r 1927/28. 
H ie r h ie lten  sie sich den ganzen W in te r über in  der S tadt auf und strichen 
zur Nahrungssuche umher, während sie sonst fast nur zur Zugzeit beobachtet 
wurden. Sie fliegen dann häufig  m it Saatkrähenscharen verm ischt, gelegentlich 
w urde auch eine R ingdohle  festgeste llt.
D aten: 1922: 26. 2. zahlreich südwärts ziehend.

in  der S tadt und auf den R ieselfeldern häufig,
3. große Schwärme fo lgen der Küstenlin ie ,

4. 3. zahlreich ziehend,
sehr zahlreich ziehend.
sehr große Scharen, R ichtung von O  nach W ,

6. 3. kle ine Schwärme, von N W  nach SO,
9. 3. unendliche Scharen, dabei R ingdohle,

24. 3. erster ausgesprochener Zugtag, aber w eniger Dohlen 
als andere V öge l.

6. 1. in  Z oppo t häufig,
15. 2. ziehen seit e in igen Tagen häufig.

sehr zahlreich ziehend, R ichtung von N W  nach SO,
3. ziehend.

ziehend von W  nach O .

1922: 26. 2.
1923: 25. 2.

1. 3.
4. 3.

13. 3.
1924: 2. 3.

6. 3.
9. 3.

24. 3.

1925: 6. 1.
15. 2.

1926: 1. 3.
28. 3.

1927: 28. 2.

P ica  p ic a  p ic a  (L.).
Die Elster.

Sie is t spärlicher B ru tvoge l im  N ordpa rk  und bevorzugt d o rt den ha lb ­
hohen K ie fernw a ld . Ich ste llte  ihre B rutstätte  1923 im  Kiefernwäldchen bei 
der Kunstha lle  fest. A n  einem Abend, 27. 6. 1923, fand ich in  der Hand 
eines Mannes eine ha lb flügge Elster, die angeblich aus dem Neste gefallen

!)  L ü t t s c h w a g e r ,  D ie  V o g e lw e lt in  der S tad t E lb ing , Ber. d. Bot.-Zoo l. V e r., Jg. 1922.
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w ar; sie hatte einen gebrochenen Lauf. Ich nahm sie an mich und h ie lt sie 
b is A n fang  Juli, b is zum Tage m einer Abre ise. D ie  erwähnte B rutstä tte  
besteht n icht mehr, w oh l w e il durch den aufgeführten Kasinoneubau zuvie l 
Unruhe gerade in  dieser Gegend war. Schackernde E lstern h ö rt man o ft 
im  N ordpark. Im W in te r kann man in  den Bäumen mehrfach die über­
dachten Elsternester sehen.
D aten: 1922: 27. 5. ein Paar im  N ordpark.

1923: 24. 6. 4— 5 Junge bei einem Paare.
27. 6. ein halbflügges Junges gefangen.

1927: 28. 2. ziehen zwei T ie re  etwa von W  nach O ,
Im W in te r ziehen sie sich m ehr in den umgebenden W ald  zurück. 

G elegentlich ze ig t sich dann eine in  den do rt liegenden Gärten.

G arru lus  g la n d a riu s  g la n d a riu s  (L.).
Der Eichelhäher.

E r durchstre ift d ie  G ärten und Parkanlagen als S trichvogel. Seine 
Nester stehen aber in den umgebenden W äldern . Regelm äßig is t er h ier 
bei jeder W anderung zu hören und auch zu sehen. W ie  an vie len anderen 
Stellen M itte leuropas durchstre ifen auch h ie r zur B ru tze it Scharen von einem 
Dutzend und mehr das G ebiet. So sah ich am 7. 5. 1923 eine große Schar 
im  N ordpa rk  und auch sonst im m er w ieder, ohne alle diese Tage aufzuzeichnen. 
Im F rüh ling  und im  frühen H erbst durchziehen auch größere Scharen unter 
starkem Locken und G efla tte r den N ordpark. O b  der Eichelhäher d o rt auch 
b rü te t, sei dah ingeste llt. Ich verm ute ein gelegentliches Brüten. W ie  m ir 
m itge te ilt wurde, kom m t er w inters auch regelm äßig an manche Futterp lä tze, 
die in  der Nähe des W aldes liegen.

Familie Sturnidae —  Stare.
S turnus v u lg a r is  v u lg a r is  L.

Der Star.
Er b rü te t sehr zahlreich, wo sich ihm nur im m er eine N istge legenheit 

b ie te t. Für die Parkanlagen kommen vor allem die N istkästen in Frage. 
Jedoch sah ich Brutste llen  auch in  hohlen Bäumen am „Sch loßberg “ . Sonst 
finden sie in  den G ärten und an den Häusern passende Brutstätten, besonders 
unter den Ziegeldächern. In dem von m ir bewohnten Hause brüteten 1927 
mindestens 5 Paare. D ie  auskommende Schar der Jungen is t demgemäß 
sehr groß. Dem W alde feh lt h ie r der Star, er finde t ja an anderen Stellen 
auch bessere Brutge legenheit. Seine N ahrung fin de t er auf den W iesen, 
aber auch am Strande sieht man ihn neben dem W ellensaum  nach tierischer 
Beute suchen. Im H erbs t p lündert er gern die blauen Beeren des w ilden 

W eines.
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Es fin de t meist eine zweite B ru t s ta tt.1) Sobald die ersten Jungen erwachsen 
sind, verlassen sie d ie  S tadt und auch die Gärten und sammeln sich in  der 
weiteren Um gebung zu ungeheuren Scharen an, die nach vie len Tausenden 
zählen. Besonders abends fliegen diese dann über d ie  Stadt, fa llen in die 
Bäume bei G le ttkau  ein oder ziehen in die Rohrwälder. D ie  Hauptmasse 
verläßt uns im  Septem ber. A b e r auch in  den strengsten W in te rn  finden 
sich einige in  den Gärten und Futterp lätzen ein, besonders hei großer Kä lte  
und hohem Schnee. W ahrscheinlich handelt es sich um T iere, die w eiter 
östlich oder nördlich zu überw intern  versuchten und nun doch aus Nahrungs­
mangel weiterziehen mußten. D iese machen dann durch ihren stark auf­
geplusterten Zustand und durch ih r  hastiges Schlingen von Eßbarem ihre 
N o t kenntlich.

Zw eife llos w ird  der S tar in  unserer Gegend durch sein massenhaftes 
Vorkom m en schädlich, vo r allem in den Kirschbäumen, auf denen nach dem 
E infallen eines Schwarmes n icht eine Frucht m ehr b le ib t. In den G ärten 
zieht er d ie  keimenden Erbsen heraus und is t darum wenig w illkom m en. 
Jedoch w ird  man bei der massenhaften Insektenkost, d ie  er zur A u ffü tte rung  
der Jungen braucht, auch der Schädlinge gedenken, d ie  er dem G arten ent­
n im m t. Jedenfalls haben die Zoppoter n icht nötig , durch Aufhängen von 
Starenkästen w eitere  Mengen d ie s e r  V öge l heranzuzüchten. Es sind von 
diesen Sängern so v ie l vorhanden, daß sie eher als Landplage zu gelten 
haben. Man sieht w ie falsch einseitige S ingvogelpflege w irken kann.

D aten : 1923: 25. 2. mehrere auf den R ieselfeldern,
2. 10. singen sie noch in  der Stadt,

31. 12. bei hohem Schneefall finde t sich einer auf meinem 
B a lkon fu tte rp la tz  ein, fr iß t hastig  Hanf.

1924: 4. 3. „schnalzen“  einige in der Stadt,
24. 3. noch ziehend, R ichtung von N nach S und N W  nach SO ,

1. 7. große Scharen auf den R ieselfeldern,
Ende Ju li ungeheure Scharen ebendort,
5. 9. noch vie le  H undert,

17. 9. Rückkehr zur Stadt, Versam m lung und Singen auf
den Bäumen.

1925: seit 13. 2. singend in  der S tadt, aber n icht zahlreich,
11. 3. v ie r Stück suchen am Strande nach Nahrung,
22. 3. zwei kle ine Schwärme, R ichtung von N nach S folgen

dem Küstenlauf,
23. 5. schreien Junge im Starenkasten,
21. 6. zahlreiche auf den R ieselfeldern,
11. 9. große Schwärme von Tausenden ziehen R ichtung

Z oppo t— G le ttka u ,

*) 1928 aber nicht.
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18. 9. einige noch gut singend,
17. 10. singen „se it W ochen“ w ieder in den Bäumen,

(19. 10. erster Nachtfrost).
1926: 18. 2. erste Stare am Rennplatz bei Zoppot,

25.— 26. 2. bei Schnee und Regen ein Schwarm in der Stadt, 
1. 3. sehr zahlreich ziehen Scharen von N W  nach SO,

19. 3. ungeheure Scharen auf den R ieselfeldern,
28. 3. im m er noch ziehende Scharen,
15. 4. m ehr vere inze lt ziehend.

1927: 6. 3. E in tre ffen  am Nest,
19. 5. fü tte rn  sie ebendort,

1. 6. die Stare sind flügge,
25. 11. d re i Stare in der Heidebergstraße bei tie fem  Schnee, 

dann keine weiteren mehr zu sehen.
1928: 12. 3. am Nest, bei — 10° C.

Fam ilie Oriolidae —  Pirole.
O rio lu s  o r io lu s  o r io lu s  (L.).

Der Pirol.
A ls  B ru tvoge l is t er fü r die S tadt und die nächste Um gebung nicht 

zu bezeichnen. G elegentlich ve rn im m t man aber seine Rufe. Es handelt 
sich dann w ohl m ehr um vorübergehenden A u fe n th a lt oder um Durchzügler. 
Ich finde ihn nur einmal in  meinem Tagebuch verzeichnet, aus der M itte
M ai 1926.

Sein B ru tgeb ie t in Danzigs Umgebung is t vor allem der K ie fernw ald  
der Dünen. E in ige B rü ter mögen sich darum gelegentlich auch im K ie fe rn ­
wald der Zoppo te r Um gebung finden.

Fam ilie Fringillidae —  Finken.
Coccothraustes coccothraustes coccothraustes (L.).

Der Kirschkernbeißer.
Er läßt sich nur des W in te rs  bei uns sehen, und auch nur als Seltenheit. 

Im allgemeinen ze ig t 'sich nur der eine oder andere am Futterp la tz oder in 
Gärten, aber der letzte W in te r scheint etwas zahlreichere Scharen gebracht 
zu haben. Man hörte im Januar 1928 in  den Gärten tagelang die scharf­
k lingenden Lockrufe.

C h lo r is  ch lo ris  ch lo ris  (L.).
Der Grünling.

E r is t ein sehr häufiger B ru tvoge l der Gärten und Parkanlagen; be­
sonders bevorzugt er d ie Stellen, wo Nadelhölzer ihm das An legen des 
Nestes erleichtern, vo r allem bei der ersten Brut. Sehr ze itig  im  Jahr setzt
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sein Singen ein, so daß er neben den Meisen zu den frühesten Sängern 
gehört. Auch tro tz  F rost und W e tte run b ill läßt er sich n icht in seinem 
Gesänge stören, den man eigentlich den ganzen Sommer hindurch hört, aus 
den Vorgärten, den Straßenbäumen und Parkanlagen. Vom  H erbs t an, 
durch den ganzen W in te r hindurch is t er neben den Haussperlingen der 
häufigste Besucher der Futterste llen , auch m itten  in der Stadt. O b  er ein 
ausgesprochener Standvogel ist, steht n icht genau fest, wenn schon vie l 
dafür spricht. E in von m ir im  W in te r 1923 beringtes Männchen (Rossittener 
R ing  G 32 726) h ie lt ich bis Sommer 1923 im K ä fig .' Dann kam es in  die 
F re ihe it zurück. A n  derselben S telle  fing  es sich am 9. 2. 1924 w ieder m it 
einigen G efährten (bering t m it G 32 735, 32 736, 32 739). W iede r in F re ihe it 
gelassen, fin g  es sich am 10. 2. und auch den fo lgenden Tagen im m er w ieder, 
zu le tzt am 24. 2. Man könnte hieraus ein V erb le iben  am S tandort fo lgern, 
fa lls n ich t zwischendurch ein Fortzug bestand. Es wurden Männchen und 
W eibchen in  anscheinend gle icher Zahl w inters über festgeste llt. Sie leben 
zw eife llos in  dieser N o tze it in einer gewissen G ese lligke it, d ie  aber am 
F utte rp la tz  nicht aufrecht erhalten w ird , da jeder in ständiger A bw ehrste llung  
gegenüber den N ahrungskonkurrenten ist.
D aten : 1922: 27. 5. flügge Junge (bere its seit e inigen Tagen).

1923: 4. 3. der erste Gesang.
1924: 22. 3. gu te r Gesang, v ie l besser als Buchfink.
1925: .8. 2. s ing t zum ersten Male bei warmem W e tte r in O liva,

in Z oppo t etwas später,
22. 3. gu te r Gesang in  Zoppot.

1926: 20. 2. seit mehreren Tagen gu t singend.
1927: 13. 2. der erste Gesang,

20. 2. s ing t täglich, tro tz  — 17° C,
26. 5. flügge Junge.

C a rdu e lis  ca rdue lis  ca rdue lis  (L.).
Der Stieglitz.

D er anderswo so allgem ein bekannte B ru tvoge l kom m t h ie r selten vor, 
wie er ja überhaupt in Danzigs w eiterer Um gebung zur B ru tze it recht selten 
ist. Für Z oppo t kann er n ich t als B rü te r gelten. Ich sah ihn nur in Zoppots 
Parkanlagen einmal (14. 4. 1926), ein Exem plar auf dem nördlich gerichteten 
Zuge. Dagegen is t er zur H erbstze it, wenn die K oh ld is te ln  auf den nassen 
W iesen zwischen Z oppo t und G le ttkau Früchte reifen, im  Septem ber und 
O k tober, o ft in großen Scharen anzutreffen, w ie er ihre  Samen p lündert.

C a rdu e lis  sp inus  04
Der Erlenzeisig.

Nach meinen Feststellungen halte ich ihn fü r einen regelmäßigen B ru t­
vogel bei uns. H ie rfü r spricht erstens, daß er, abgesehen von den durch-
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ziehenden und um herstreifenden Scharen, sich regelm äßig in  einigen Paaren 
das ganze Jahr hindurch an ihm typischen Stellen (B io topen) aufhält, nämlich 
in  einzelnen d ichten oder zahlreicher stehenden Fichten. Schon am 3. Jun i 1923 
beobachtete ich bei Stolzenfels ein Pärchen. A u ffä llig e r aber war das Be­
nehmen eines Vogels am 23. 6. 1925 an derselben S te lle ! E r flog  do rt 
lockend hin und her, so daß es ganz den Anschein hatte, als wenn er um 
seine flügge B ru t besorgt wäre. A u ffä llig  is t dies m erkw ürdige Gebahren 
an genau derselben Stelle, d ie  durch die hohen Fichten a llerd ings als B ru t­
ste lle w ie geschaffen war. Im Juni 1927 benahmen sich tagtäglich in einer 
großen Fichte in der K o lla thstraße die T ie re  so au ffä llig  durch Singen und 
Locken, daß ich auch h ie r ih r Brüten fü r erwiesen halte.

Vom  H erbs t an, durch den ganzen W in te r h indurch, sieht man größere 
Scharen von 20— 30 und w oh l auch mehr Stück, vor allem in die Erlen und 
B irken einfallen. Besonders zu beobachten is t dies, wenn dann die Erlen- 
samen in  den Schnee fallen und die V öge l sie h ie r aufnehmen und im m er 
w ieder am rasch fließenden Bach einen T ru n k  schöpfen. Sie sind w inters 
C haraktervöge l der Bacherlen.
Daten: 1922: 9. 5. im  Zoppo te r N ordpark,

27. 5. auf dem Zuge in  Pappeln.
1923: 25. 2. große Scharen bei G le ttkau.
1924: 19. 10. großer Schwarm in B irken.
1926: 3. 1. auf Erlen bei G le ttkau,

6. 4. ein Männchen s ing t bere its in der Parkstraße. Ein
Schwarm sammelt unter den Erlen auf dem Boden 
die herausgefallenen Samen,

15. 4. sehr zahlreich, auch singend,
10. 7. im  N ordpa rk,
10. 10. sehr zahlreich Kolla thstraße.

1928: im  Ju li fü tte rn  A lte  die flüggen Jungen, K o lla thstraße!

C a rdu e lis  cannab ina  cannab ina  (L.).
Der Bluthänfling.

In früheren Jahren hätte ich ihn n icht ohne weiteres fü r einen B rutvogel 
be i uns gehalten, wennschon ich ihn mehrfach beobachtete, so 1922 am 9. 5. 
und 1926 am 18. 7. D ies wurde jedoch im Sommer 1927 anders. Eine 
ganz auffä llige  Zunahme fü r diesen Sommer konnte man in der O berstadt 
bemerken. Ü bera ll flogen und saßen singende H änflinge  während der ganzen 
B ru tze it in den Gärten, so daß an seinem häufigen Brüten kein Zweife l 
besteht.

D ie  H änflinge  stre ifen in k le inen Scharen auch im W in te r in der 
D anziger N iederung umher, brü ten aber sonst nur vere inze lt an ihnen zu­
sagenden Stellen, im  allgemeinen sind sie eine seltenere Erscheinung. 
W in te rs 1927/1928 zeigten sich auch einige in den G ärten der O berstadt.
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C a rdue lis  l in a r ia  (L-).
Der Leinzeisig.

Nach den Herbstbeobachtungen is t er als regelm äßiger D urchzügler zu 
betrachten, der vor allem im N ovem ber und Dezember erscheint. Dann 
hängen bisweilen große Scharen von ihnen in den B irken. Ebenso lie fe rt 
der gemeine Beifuß ihnen beliebte Nahrung in seinem Samen. A ls  W in te r­
voge l sah ich ihn dagegen nicht.

Serinus cana ria  serinus  (L.).
Der Girlitz.

Er is t nach w ie vor ein sehr häufiger B ru tvoge l in der Stadt, und 
zwar s ingt er ebenso von den Bäumen auf den Straßen, w ie aus den Gärten 
und den Parkanlagen. M it Am sel, K arm ing im pel, S ingdrossel gehört er zu 
den T ieren, d ie  in den letzten Jahrzehnten ih r W ohngeb ie t stark erw eitert 
haben, und die h ie r in dem garten- und baumreichen Z oppo t die ihnen am 
meisten zusagenden Lebensbedingungen fanden, so daß sie h ier sich zuerst 
im ganzen Osten ansiedelten. D er G ir litz  is t A n fang  der neunziger Jahre 
zuerst in W estpreußen in  den Bahnhofsanlagen O livas gefunden w orden1).

W ie  E rn s t  M a y r  kürzlich in einer A rb e it über die A usbre itung  des 
G ir litz  ausführte, hat er h ie r bei unserer Gegend offenbar zum ersten Male 
die Ostseeküste erreicht, w ohl durch das W eichselta l und dessen mensch­
liche Besiedlung begünstig t.* 2) E r wurde zum Daueransiedler, der a llerd ings 
h ie r nicht überw intert, aber sich sehr früh im Jahr w ieder e inste llt. Da er 
sich aber bis spät in den H erbs t h inein aufhält und auch durch sein Singen 
sein W ohlbefinden anzeigt, gelegentlich auch im  W in te r in Danzigs Um gebung 
gefunden w ird , wäre es m öglich, daß er auch in dieser H ins ich t seine Lebens­
gewohnheiten ändert. Jedenfalls kom m t er sehr früh  im Jahre an, er is t 
der erste ankommende Zugvogel, zu einer Zeit, in der o ft noch starker 
F rost den schwachen V o rfrü h lin g  ablöst. Er hö rt dann w ieder auf zu singen, 
is t auch nicht zu beobachten, so daß er wohl noch einmal w eiter um herstre ift. 
Dieses Unterbrechen seines Aufentha ltes war h ier alle Jahr auffä llig .

A u ffä llig  war auch stets im  Gegensatz zu den w irk lich  o ft kanarienartig 
gefärbten schlesischen G irlitzen  die dunkelgrüne Farbe der T iere, wenn 
auch 1922 he lle r gefärbte vorhanden waren. Ich kann nicht glauben, daß 
dieses nur verschmutzte T iere  sind, wie M a y r  (siehe oben angeführte A rb e it)  
es glauben machen w ill. Im A n fang  A ugust 1923 wurde m ir ein kaum 
flügges T ie r e inge lie fert. Es beh ie lt auch nach der Mauser diese dunkle 
Färbung bei.

b  Siehe I b a r t h  „O rn ith . Monatsber. 1896“ , und „39. Ber. des W estp r. Bot.-Zoolog. 
Vere ins 1917“ .

2) Journal f. O rn ith o lo g ie  1926.
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Nahrung- nehmen A lte  und Junge hauptsächlich von den Samen des 
H irtentäschelkrautes (C apse lla  bursa pasto ris ). D er beliebteste A u fen tha lt 
sind die wärmsten Stellen, im  ersten Früh jahr hohe Fichten und Bäume, die 
stark besonnt sind. Im weiteren F rüh ling  sind es die A lleebäum e, über 
denen sich fre ie  Plätze finden, z. B. der S portp la tz Manzenplatz.
D aten : 1923: 23. 3. erster Gesang in Langfuhr, noch nicht in  Zoppot.

W ann in  Z oppo t wurde nicht festgeste llt, da ich ver­
re is t war,

12. 4. war er schon zahlreich vertreten,
24. 6. fü tte rt er flügge Junge im  N ordpark.

1924: 5. 4. erster Gesang in Zoppot, dann bei kaltem W e tte r
unhörbar b is 1. A p r il.

1925: 7. 6. Nest in einer F ichte im N ordpa rk  gefunden,
10. 6. sind Junge fast flügge, springen aus dem Nest,
11. 6. Nest leer.

1926: 6. 3. in einer Fichte singend (Frantziusstraße) verschwunden bis
27. 3. erster gu te r Gesang.

1927: 16. 3. erster Gesang des Jahres,
15. 6. fü tte rt er Junge.

1928: 6. 3. erster Gesang in  Zoppot, dann fo rt b is 14. 3.

P y rrh u la  p y r rh u la  p y r rh u la  (L.).
Großer oder nordischer Gimpel.

ln  dem N ordpa rk  is t er zweife llos B rutvogel, ebenso in e inigen größeren 
Gärten, die d o rt liegen. H ie rfü r sprechen meine Beobachtungen. Immer 
w ieder fand ich das eine oder andere Paar d o rt im  Früh jahr w ie Sommer. 
E in bevorzugter B io top  sind Nadelhölzer, vo r allem Fichten. B e lieb t scheint 
ein dazwischen stehender dürre r Baum zu sein. Interessant war m ir die 
Beobachtung, wie ein G im pe l sich des morgens früh  Insekten an dem Fenster 
des Sporthauses, das am Manzenplatz lieg t, fing, w ie also dieser so ursprüng­
liche W a ldvoge l doch sich zur B ru tze it an das menschliche Haus h ie lt, w e il 
ihm  d o rt Nahrungsgelegenheit geboten war. Gefangene V öge l brüteten bei 
m ir m it E rfo lg  im K ä fig . D ie  A lte n  fü tte rten  ihre  Jungen ausschließlich m it 
Insekten a lle r A r t ,  zuerst aus dem K ro p f, später verfü tte rten  sie d ie  Insekten. 
E in G im pelnest fand ich nach der B ru tze it in  d ich t stehendem Fichten­
gebüsch in  etwa 4 m Höhe.

D er G im pe l is t auch h ier ein stets vorhandener W in te rvoge l. Ich habe 
ihn  bei ke iner W in terw anderung im N ordpa rk  verm ißt. Ganz regelm äßig 
hä lt er sich auch in den Ahornbäum en des Schrnierauertales auf. A h o rn ­
früchte sind fü r diese W intergäste  die beliebteste Nahrung, ebenso die 
Eschensamen. M eist sind es aus Männchen und W eibchen gemischte 
Schwärme, d ie  vom O kto b e r an bis in  den Februar h inein h ie r aushalten. 
Auch in  den Gärten der O ber- w ie der U nterstad t sind sie dann vorhanden.
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D ie  draußen auch den W in te r w ie den Sommer zu sehenden Exemplare 
gehören zweife llos der g ro ß e n  n o rd is c h e n  Form  an. Daß aber auch die 
kle ine m itteleuropäische Form  P y rrh u la  p y rrh u la  europaea V ie ill. bei uns 
w inters vorkom m t, dafür b ü rg t ein in unser Danziger Museum eingeliefertes 
Exemplar von Prausterkrug 28. 10. 1926. Nach meinen Beobachtungen ist 
diese Form  h ie r aber n icht Bru tvogel.
D aten : (nur aus dem Sommer, W interbeobachtungen, w e il regelmäßig, nicht 

angegeben).
1922: 9. 5. ein Pärchen am Abhang in Stolzenfels,

27. 5. zwei Pärchen im Fichtenwäldchen dort.
1923: 7. 5. am Bergschlößchen ein Männchen,

24. 6. ein Pärchen an der Tränke im Kiefernstangenholz 
(N ordpark).

1926: 25. und 26. 2. erster le iser G im pelgesang,
1. und 6. 4. singendes Männchen,

14. und 25. 4. G im pe l im  N ordpark.
1928: sehr zahlreich in den Gärten, fressen O bstknospen. D urch­

zügler, noch im A p r il.

Carpodacus e ry th rin a  e ry th rin a  (P a ll).
Der Karmingimpel.

Er kann als unser w ertvo lls te r B ru tvoge l angesehen werden, wenn er 
auch den meisten Menschen unbekannt b le ib t. Seit welcher Z e it er Besucher 
oder Som merbewohner bei uns ist, sei dah ingeste llt. Im Museum is t kein 
heimisches S tück; ein Zeichen dafür, daß er den alten Sammlungen fehlte, 
d ie  doch sonst in  guter V o llzä h lig ke it d ie  heimische Voge lw e lt bargen. 
1898 is t er fü r Z oppo t von einem russischen Badegast festgeste llt worden. 
D ieser vorw iegend Osteuropa und S ib irien  bis zur Lena bewohnende V oge l 
fie l dem Russen als frem d fü r den W esten auf, und er gab seinen Fund in 
der L ite ra tu r bekannt.1)

Für O stpreußen war er ja längst festgestellt, ebenso auch fü r Schlesien 
erwähnt. Daß es sich bei diesem V oge l um ein A usbre iten  nach W esten 
handelt, wurde zwar behauptet, und doch bestritten. Es geht aber aus den 
in  den letzten Jahren bekannt gewordenen Fundorten im m er m ehr d ie  T a t­
sache hervor, daß er sein W ohngeb ie t westwärts ausbreitet, zunächst wohl 
am Küstensaum der Ostsee entlang, dann aber auch ins B innenland hinein. 
Z. B. fehlte  er von 1917— 1921 am Drausengebiet. 1925 konnte ich ihn 
dann d o rt feststellen.

Beachtenswert is t auch hier, daß ihm die Zoppo te r Parkanlagen, wie 
mehreren anderen Vogelarten, offenbar den ersten ihm am meisten zusagenden 
B io top  boten; denn nach den ostpreußischen Fundorten wurde er h ie r  
zuerst fü r W estpreußen gefunden. Zusammenstellungen über sein Vorkom m en

')  G e fiede rte  W e lt von 1898, p. 208.
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in  W estpreußen liegen vor von L. D ö b b r ic k 1) und I b a r t h “). Letzterer 
ste llte  ihn dann seit 1914 als dauernden Sommerbesucher unserer Zoppoter 
und der nörd licher gelegenen Küste b is O xh ö ft h in  fest, nachdem der V oge l 
anscheinend zwischendurch im m er w ieder mal in  dem einen oder andern 
Sommer feh lte . Se it meinem hiesigen A n fen tha lt (1921) habe ich ihn in 
keinem  Jahr vergeb lich  gesucht. Das erste N est fü r Z oppo t und die hiesige 
Küste fand ich am 22. Juni 1923. In jedem Jahre sind aber nur wenige 
Paare im ganzen N ordpa rk  vorhanden. Nach seinem späten E in treffen, 
M itte  b is Ende Mai, er is t der letzte A nköm m ling  des Jahres, halten sich 
stets mehrere singende Männchen auf, nach meinen Beobachtungen sind aber 
w ohl in  den le tzten Jahren kaum mehr als dre i B rutpaare vorhanden gewesen. 
D er V oge l is t zwar regelm äßiger B ru tvoge l geworden, aber b isher eine 
„ra ra  avis“  geblieben. Auch jenseits Zoppots hä lt er sich zur B ru tze it auf 
—  ich bestä tigte  ihn auch Sommer 1927/8 w ieder aber auch h ie r nur in 
wenigen Paaren. M ittle rw e ile  is t er ja  auch bis w e it nach Pommern als 

B ru tvoge l fes tgeste llt w orden .3)
E r is t zuerst ein etwas unruh iger V oge l, der zwar eine Zeitlang von 

einem hohen Baumzweig ruh ig  sein melodisches kurzes Liedchen vo rtrag t, 
aber im m er w ieder w e it um herflieg t. A lte , schön ka rm inro t gefärbte Männchen 
sah ich weniger als die jüngeren unscheinbarer gefärbten T iere. Seine be­
vorzugte  Aufentha ltsste lle  is t der sonnige Abhang  bei Stolzenfels, dann aber 
halbhohe Bäume an der Strandpromenade, unm itte lbar an der See, diese 
Gegend scheint er als B ru tp la tz zu bevorzugen. Sein Gesang beg inn t erst 
am M orgen, wenn es etwas wärmer w ird , dafür s ing t er auch im heißesten 
Sonnenschein und am Nachm ittag. W e rtv o ll war m ir d ie Beobachtung, daß 
er auch im  Juni, umherstreichend, im  Schmierautal war. D iese Landschafts­
form , ein sehr feuchtes W iesenta l, von W a ld  eingefaßt, entspricht eigentlich 
so garnicht dem ursprünglichen S iedlungsgebiet. 1927 h ie lt er sich sogar 
singend in  den G ärten der Ko lla thstraße und U m gebung auf. Solche T a t­
sachen scheinen recht darauf hinzuweisen, w ie dieser V oge l sein Siedlungs­
geb ie t ausdehnt, und wie anpassungsfähig er sich zeigt.

Das Nest fand ich am Strande in etwa 1 ' / 2 m H öhe in  einem Busche 
am Bach. D e r V oge l zeigte sich h ier also als ausgesprochener Strand­
bewohner. Das N est war gu t gebaut, erinnerte  an das G im pelnest, ebenso 
die E ier. Männchen wie W eibchen brüteten und saßen so fest, daß ich sie 
fast m it der H and berühren konnte. Das Männchen war auch ohne R o t­
färbung. D ie  ersten zwei Jungen waren am 27. 6. ausgeschlüpft, d re i waren 
noch im  E i. D a ich le ider verreisen mußte, konnte ich die weiteren V o r­
gänge n ich t beobachten. A ls  ich am 15. 7. zum ersten Male nach dem 
Neste sehen konnte, war es zerstört, ein Junges lag ve rlude rt am Erdboden.

1) 37. Bericht des W estp r. Bot.-Zoo log. Vere ins 1915.
2) 39. Bericht des W estp r. Bot.-Zoo log. Vere ins 1917.
3) Paul R ob ien ’s Berichte in  O rn ith . Monatsberichte, zu le tz t 1927. 3
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Ich verm ute eine S törung durch den gerade h ie r sehr starken Bade­
betrieb. D ie  A lte n  machen sich in  Nestnähe durch ihre kanarienvogelartigen 
„P ie p “ -A ngstru fe  sehr auffä llig . D e r Gesang dauert normalerweise b is 21. 6., 
is t aber auch noch Anfang J u li zu hören. E r scheint auch sehr ba ld  nach 
der Aufzucht der Jungen zu verschwinden, sicher w ohl im  Juli.
D a ten : 1922: 24. 6. noch gu t singend.

1923: 3. 6. zwei Exemplare unterhalb Stolzenfels,
22. 6. e rs te s  Nest in Z oppo t gefunden m it d re i E iern,
27. 6. zwei Junge im  Nest, noch d re i E ier.

1925: 23. 5. zum ersten Male gehört, s ingt früh, m ittags, aber auch 
noch nachmittags.

1927: (16. 5. noch n icht anwesend!)
26. 5. schon mehrfach in Z oppo t singend, auch jenseits der 

Grenze am polnischen Strande,
15. und 16. 6. in  Gärten der Kollathstraße.

1928: 28. 5. m indestens 6 singende Männchen im  N ordpark.

L o x ia  c u rv iro s tra  c u rv iro s tra  L.
Der Fichtenkreuzschnabel.

Ein B ru tvoge l is t er in  unserer U m gebung nicht, dagegen durchstre ift 
er im  Sommer unser Gelände. Im A ugust 1924 flo g , angelockt durch die 
Rufe eines gefangenen Artgenossen, ein Exem plar auf meinen Balkon in  der 
Südstraße, es war noch im Jugendkle ide. D e r Fichtenkreuzschnabel is t 
regelm äßiger und häufiger Durchzügler nicht nur in  Zoppo t, sondern an 
unserer ganzen Küste. E inmal so ll auch ein Paar bei Ö stlich  N eufähr im  
K ie fernwalde gebrü te t haben. (Nach Försterberichten). O b  es sich h ierbei 
v ie lle ich t um den K iefernkreuzschnabel gehandelt hat, weiß ich nicht. Fest­
ges te llt habe ich auch von le tzterer A r t  eine größere Schar im  H eubuder W alde. 
D aten : 1924: 11. 6. lockender Schwarm im N ordpark,

5. 8. ebenda,
15. 8. junger, m ir zugeflogener (siehe oben).

1926: 10. 7. kle ine Schar im  N ordpark.
W e ite re  Daten, w e il gewöhnlich, n icht no tie rt.

F r in g i l la  coelebs coelebs L.
Der Buchfink.

Zw eife llos gehört er zu unseren häufigsten B ru tvöge ln , der w e itve rb re ite t 
im  N ordpa rk, den Gärten, den Straßenbäumen ist, und dessen bevorzugter 
B io top  der umgebende K ie fe rnw a ld  ist. Da er auch w inters in  männlichen 
w ie weib lichen Exemplaren regelm äßig vo rkom m t, kann man ihn als Jahres­
voge l bezeichnen. Sehr groß sind naturgemäß die, o ft schon im  W in te r in 
großen Scharen, durchstre ifenden T iere. Diese suchen gern unter den 
Buchen nach N ahrung; auch die Futterp lä tze  werden regelm äßig abgesucht.
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Bei keinen W anderungen w ird  man ihn vergebens suchen. Sein Schlag is t 
in  unserer H eim at n ich t besonders, w ie überhaupt in  der ganzen Danziger 
Um gebung, selten is t ein ausgesprochener „W ü rzg e b ie r“ -schlag zu vernehmen; 
der Regenruf is t „ i r r “ . Genannt seien nun die w ichtigsten 
D aten : 1922: 26. 2. zahlreich ziehend, erster V o rfrüh lingstag , eisfreie See,

6. 4. noch vie le  W eibchen ziehend,
27. 5. g ilt  er als „hä u fig s te r“  Sänger.

1923: 13. 1. etwa ein Dutzend Männchen m it Meisen zusammen im
N ordpark,

21. 1. Männchen und W eibchen zahlreich am Bach in Stolzenfels,
25. 2. auf Düngerhaufen beim  R ieselfeld,
12. 3. erster Schlag,
13. 3. schon v o ll singend,
24. 6. m it N iststo ffen im N ordpark.

1924: 8. 1. ein Männchen und ein W eibchen auf B a lkonfu tte rp la tz,
seit 14 Tagen hoher Schnee, V2 m, — 10° C,

17. 1. ein Männchen, zwei W eibchen ebenda,
2. 3. vere inzelt,

22. 3. s ingt „noch d ichtend“ ,
16. 4. große Scharen ziehen in  Zoppo t, R ichtung N  nach S.

1925: 6. 1. Männchen vorhanden,
10. 3. s ingt zum ersten Male, zwar leise, aber gut, erneuter

Schneefall fo lg t, der höchste des W in te rs !
11. 3. an Tränke im N ordpark,
22. 3. gu t singend,

1. 6. Begattung beobachtet.
7. 6. Junge flügge gesehen,
8. 12. Männchen am Futterp la tz im  N ordpark.

1926: 10. 3. erster d ichtender Gesang in Zoppot, hö rt dann w ieder 
auf bis

25. 3. erster vo lle r Schlag zu hören ist,
6. 4. prächtiger Schlag, ziehende auch noch beobachtet.

1927: 23. 1. Dutzende, Männchen und W eibchen, unter Buchen
beobachtet,

4. 3. erster Schlag.
1927— 1928: Im ganzen W in te r Männchen w ie W eibchen in  den 

G ärten beobachtet,
1928: 26. 3. erster Schlag.

F r in g i l la  m o n t if r in g i l la  L,
Der Bergfink.

D ieser N ord länder is t bei uns nur Durchzügler, und auch wohl kein 
regelm äßiger. In manchen Jahren hö rt man o ft auf dem Frühlingszuge ihre

3*
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lockenden Rufe. Im W alde d ich t bei Z oppo t w im m elten an einem Zugtage, 
erster Ordnung- sozusagen, alle Sträucher von rastenden Bergfinken, es war 
dies am 6. 4. 1922.

Bis in den M ai hinein kann man einzelne m itun ter noch beobachten, 
vo r allem sitzen sie dann sehr hoch, z. B. auf den höchsten Buchenzweigen. 
D aten: 1922: 6. 4. überaus zahlreich im W alde rastend.

1925: 9. 5. noch einen in Zoppot.
1926: 6. 4. ein Schwarm s tre ift nordwärts.
1927: 23. 4. einige in Buchen am Schloßberg.

Passer dom estica dom estica  (L.).
Der Haussperling.

D er übliche gemeine B ru tvoge l in  der ganzen Stadt. Zahlreiche Scharen 
balgen sich auf den Straßen im F rüh ling  herum, an allen Futterp lä tzen is t 
er gemein. ln  den Parkanlagen t r i t t  er zurück. Eine Abnahm e durch 
U berw iegen der A u tos is t h ie r n ich t festzustellen. D e r „H a fe rm o to r“  ist 
ja  auch in Zoppot noch w e it ve rb re ite t. B io logisch interessant war m ir o ft, 
w ie früh im Hochsommer die T iere  zu Neste fliegen „z u r N acht“ , im  Ju li 
z. B. o ft um 4 U h r nachmittags.

In einem Neste in  m einer Jalousie fand ich einmal nur e in  Junges; 
man sollte bei seiner Menge e igentlich mehr verm uten. D ie  Jungen wurden 
m it Raupen ge fü tte rt. D ie  A lte n  fingen sich in  d ieser Z e it sogar im 
Schlagnetz auf dem Balkon, wenn m it einem M ehlw urm  geködert wurde, 
während sie sonst überaus m ißtrauisch sind.
D aten : 1923: 4. 2. lebhaftes Balgen der Paare, zwar frostloses W ette r,

aber noch w interlich .
1925: 15. 2. Begattung,

22. 3. m it F u tte r am Nest.
1926: 22. 1. lebhaftes Locken, aber keine Balgerei,

29. 3. e rst se it e inigen Tagen m it N iststoffen.

Passer m ontana  m ontana  (L.).
Der Feldsperling.

Für ihn is t ganz Z oppo t m it seinen zahlreichen G ärten ein prachtvolles 
B ru tgeb ie t, das er auch reichlich besiedelt hat. Auch in den schönen N is t­
höhlen b rü te t er, wo im m er nur G elegenheit sich b ie te t. H erbs t und W in te r 
hä lt er sich in k le inen und größeren Scharen zusammen. Ganz regelm äßig 
fie l eine Schar in  meinem G arten m it Sonnenuntergang während der W in te r­
monate in  stets dem gleichen Strauch ein, um in einem benachbarten Baum 
sein N achtquartie r zu besuchen. D ie  Ab fa llhau fen  der R iese lfe lder werden 
von Riesenscharen im  Sommer besucht. Daß der Feldsperling  auch aus­
gesprochener Zugvogel in  unserer Gegend sein kann, dafür sprechen Zug­
beobachtungen am D anziger Strande.

D aten : 1923: 4. 2. erst leise lockend, während H aussperlinge schon kämpfen.
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Em beriza ca la n d ra  ca land ra  L.
Die Grauammer.

In unserer Gegend is t diese A m m er ausgesprochener Zugvogel, der 
dazu noch recht spät, im  ersten D r itte l des A p r il  ankommt. Man finde t ihn 
am ehesten im Gebüsch am Bahndamm. Für Z oppo t habe ich ihn nicht 
notie rt, w oh l aber fü r den Bahndamm bei O liva , und nach Brösen zu. Es 
is t m ir zweife lhaft, ob die Grauammer überhaupt zu den Zoppoter V öge ln  
zu rechnen ist, v ie lle ich t hä lt sie sich auf dem Rennplätze auf.

Em beriza c it r in e l la  L .
Die Goldammer.

Sie is t Jahresvogel, auch regelm äßiger B ru tvoge l in den Gebüschen 
der Parkanlagen und der W hldränder. Im V Tnte r hä lt sie auf den Straßen- 
bäumen aus und sucht d ie  Straßen nach verlorenen K örnern  ab. Im a ll­
gemeinen sind die vorkomm enden T iere, auch die Männchen, recht dunkel; 
selten sieht man einmal hellere. T ie re  m it so leuchtend kanariengelben 
Köpfen, w ie sie in anderen Gegenden Deutschlands Vorkommen, sah ich 
h ie r nicht.

Em beriza h o rtu la n a  L.
Die Gartenammer, der Ortolan.

D ie  Gartenammer macht in  unserer östlichen H eim at ihrem  Namen 
nirgends Ehre. N ie  beobachtet man sie in den Gärten, nur auf Bäumen an 
W egen und Chausseen is t ih r  B io top . Bei Z oppo t is t m ir nur d ie  pom- 
mersche Chaussee unm itte lbar an der Grenze als Gesangsort und dam it 
auch w oh l als B ru to rt bekannt, jedenfalls is t h ie r ke in  Versager zu erwarten, 
wenn man sie einmal jemandem vorführen w ill.
D aten: 1924: 11. 6. singende Männchen.

1925: 24. 5. singende Männchen.
1926: 18. 7. noch singend.

D ie  übrigen Am m ern der G attung Em beriza  kommen nicht vor, auch
die Rohram mer nicht. Es sei denn, daß letztere sich einmal auf dem Zuge 
zeigen mag. Ih r B io top , der Rohrwald, is t h ier n icht vorhanden, oder so 
k le in , daß er ih r n icht zusagt.

Passerina n iv a lis  (L.),
Die Schneeammer.

Sie hat als Durchzugsvogel zu gelten. W enn man ih r auch nur selten 
in  den Zoppo te r Dünen begegnet, so fe h lt sie doch n icht ganz. Sehr häufig 
is t sie im  H erbs t und W in te r im  sonstigen D anziger Dünengelände zu 
beobachten, von Heubude ostwärts. D ie  größeren Bestände von Strand­
hafer und -roggen liefern ih r h ier m it ihren Samen ausreichende Nahrung,
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vor allem dort, wo die Samen sich in  den kleinen Vertie fungen angesammelt 
haben. 1924 waren noch am 8. 4. einige Schneeammern im W in te rk le ide  
am Zoppo te r Strande.

Fam ilie Alaudidae —  Lerchen.
G a le rid a  c ris ta ta  (L.).

Die Haubenlerche.
Sie kom m t zwar in Z oppo t vor, aber nur gering  an Zahl. Sehr zweife lhaft 

scheint m ir, ob sie überhaupt zu unseren Brutvögeln  zu rechnen ist. B isweilen 
sieht man w inters einzelne in  den Straßen, lockend hörte  ich sie im F rüh ling  
über d ie  Gärten ziehen. Anscheinend handelt es sich um Stücke, die dann 
an ihre  Brutstätten fliegen. W enn die Haubenlerche auch bei Danzig Stand­
vogel ist, so is t nach ihrem  W in te rau fen tha lt auf größeren freien Plätzen in 
den Vorstädten doch w ohl an ein w interliches Umherstreichen zu denken, 
das sie an geeignete Nahrungsbiotope führt. Bei w interlichen Spaziergängen 
auf unseren größeren Straßen mußte ich eigentlich im m er das Negative, 
das Fehlen dieser A r t, feststellen, auch bei Schnee.

L u lu l la  arborea  (L.).
Die Heidelerche.

Ih r B io top  is t der W a ld , vo r allem der W aldrand, z. B. s ingt sie das 
ganze Früh jahr h indurch am Abhange des kleinen Gaisberges. Sie gehört 
zu den wenigen Vögeln, d ie  auch m itten in der Nacht singen. Jedenfalls 
hörte ich sie o ft im  Juni um M itternacht. Sonst genügt die große L ich t­
he llig ke it in der Z e it der Sonnenwende doch noch n icht fü r d ie Voge lw elt, 
um nächtliche Gesangestätigkeit hervorzurufen.

Vom  W aldrande entfernt sie sich nicht. N ur auf dem Zuge kann man 
fliegende Heidelerchen an der Küste beobachten.
D aten: 1922: 5. 3. s ingt die erste Heidelerche im W alde.

1923: 24. und 25. 3. noch ziehend, R ichtung N  nach S.
1926: 16. 5. noch singend,

10. 7. am W aldrand an der polnischen Grenze singend.
1928: 10. 5. noch singend, W aldrand.

A la u d a  arvensis arvensis  L.
Die Feldlerche.

Sie ist B ru tvogel im  Felde und auf dem W iesengelände Zoppots, singt 
also erst außerhalb der S tadt im  engeren Sinne. D ies is t ja auch fü r sie 
als Feld- und W iesenvogel selbstverständlich. Ungem ein häufig ist sie aber 
als Zugvogel im  ganzen Zoppoter G eb ie t zu beobachten, w ie es sich aus 
den unten angeführten Daten erg ib t.
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D aten: 1922: 22. 2. erste Lerche beobachtet, ostwärts ziehend, morgens 7 U hr,
26. 2. erster schöner V o rfrüh lingstag , v ie le  Lerchen ziehen 

von H eia her, genau südwärts.
1923: 1. 3. erste Lerche zieht durch Zoppot, ka lte r Seenebel.

Krähenschwarm z ieh t nach SO,
25. 3. noch ziehend.

1924: 9. 3. erste Lerche über Z oppo t ziehend, tro tz  ka lten W in te r­
wetters, sonst nur Krähen ziehend,

23. und 24. 3. v ie le  ziehend, R ichtung N O  oder O .
1925: 15. 2. erste Lerche in  Z oppo t von N  nach S,

22. 3. auch über dem W alde ziehend, R ichtung von N  nach S.
1926: 1. 3. sehr zahlreich ziehend, von N  nach S,

23. 3. noch ziehend, von N  nach S,
6. 4. hoch fliegend und ziehend, von N O  nach SW .

1927: 1. 3. erste Lerche, f lie g t von N W  nach SO,
2. 3. zahlreich ziehend von N  nach S,
3., 4. und 5. 3. im m er zahlreich ziehend.

E rem oph ila  a lpes tris  f la v a  Gm.
Die Alpenlerche.

Früher is t sie aus der Gegend von Zoppot gem eldet worden, Böck 1844. 
D ie  A lpen lerche überw interte  seit Jahrhunderten regelmäßig im  Ö dland bei 
Langfuhr (G r. Exerzierp latz), h ie lt sich auch an der See bei Brösen auf. 
O ft  konnte ich sie in  diesem G eb ie t feststellen, dagegen nie bei Zoppot. 
Sie hä lt sich nach meinen Beobachtungen am Zoppo te r Strande nicht auf; 
denn tro tz  täg licher W anderungen sah ich sie h ier nie. W o h l aber is t es 
m öglich, daß sie sich gelegentlich auf dem ausgedehnten Rennplatz e in findet, 
vo r allem in Zukunft, da ihre  alte W interherberge, das Ö d land in Langfuhr, 
durch Bebauung überaus stark eingeschränkt ist. Zu den sicheren Zoppo te r 
V öge ln  möchte ich sie vo rläu fig  n icht rechnen.

Fam ilie Motacillidae —  Bachstelzen und Pieper.
A n th u s  cam pestris cam pestris  (L.).

Der Brachpieper.
E r gehört n icht zu unseren regelm äßigen Brutvögeln. Sein Lebens­

b io top  is t h ie r n icht ausgeprägt genug vorhanden. D ie  Ödflächen am W alde 
sind zu k le in , andere zu be leb t (Rennplatz), als daß sie ihn anlocken könnten. 
Jedoch h ö rt und sieht man vereinzelte auch im Zoppo te r Gelände. Z. B. saß 
einer laut lockend auf Stacheldraht auf den R ieselfeldern und tr ie b  sich dann
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im m er w ieder am W aldrande, auf Sandflächen in  der Nähe der Ko lla thstraße 
den halben Ju li h indurch, sodaß an ein Brüten gedacht werden muß.

A n th u s  t r iv ia l is  t r iv ia l is  (L.).
Der Baumpieper.

N u r im  Kiefernhochwalde is t er zu hören und zwar jenseits des Schmie­
rauertales, also schon sehr an der Grenze des Zoppo te r Gebietes. H ie r 
schreitet er auch zur B ru t. D ie  übrigen B io tope genügen ihm  nicht. Auch 
der K iefernhochwald, der ja d ich t an die S tadt heranreicht, scheint ihm n icht 
zuzusagen. D iese S tellen sind ihm  w oh l zu belebt. E r is t fü r das Zoppoter 
Gelände also ein spärlicher Brutvogel.

A n th u s  p ra tens is  (L.).
Der Wiesenpieper.

E r t r i f f t  so früh  im Jahre ein, daß man versucht ist, an ein Ü ber­
w in te rn  einzelner Stücke zu glauben, w ie aus den unten angeführten Daten 
und aus anderen nicht notie rten  Beobachtungen hervorgeht. E r bewohnt in 
unserer Gegend die feuchten W iesen, vor allem bei den R ieselfeldern. 
H ie r  is t er als B ru tvoge l anzusehen. Es is t dies aber w oh l auch die einzige 
Stelle bei Zoppot, d ie  als B ru tstä tte  in  Frage kom m t.
D aten : 1923: 4. 2. e inige auf e iner^W eide  bei den R ieselfe ldern, fros t­

loses W e tte r, aber sonst noch vo llkom m en W in te r,
25. 2. ebenda,

1. 3. ebenda.
1924: 25. und 27. 7. s ingt noch ebenda.
1925: 21. 6. auf den R ieselfeldern.

M o ta c illa  f la v a  f la v a  L.
Die gelbe Bachstelze, Schafstelze.

Von ih r  g ilt  in H ins ich t ih re r V e rb re itung  dasselbe w ie von der vorigen 
A r t.  Nach dem regelm äßigen, a lljährlichen Vorkom m en zur B ru tze it, kann 
man v ie lle ich t auf ein Brüten schließen, wennschon kein sicheres M erkm al 
vo rlieg t. Im allgem einen sind nur im m er wenige Exemplare vorhanden, die 
sich gern auf dem Stacheldraht der R ieselfe lder wiegen. D ie  nordische 
Schafstelze, M . f l .  thunbergi, beobachtete ich h ier n icht, im  Gegensatz zu 
anderen S tellen im  D anziger G ebiet.
D aten : 1923: 6. 5. auf den R ieselfe ldern vorhanden.

1925: 21. 5. ebenda.
1927: 18. 7. mehrfach auf den R ieselfeldern.
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M o ta c illa  cinerea cinerea  iuns t.
Die Gebirgsbachstelze.

Sie gehört zu unseren w ertvo lls ten  B rutvögeln . Es is t ein eigen­
tüm liches G efüh l fü r den Beobachter, diesen doch ursprünglich ganz auf 
G ebirge  und H ügelland beschränkten V oge l nun am Meeresstrande laufend 
und fliegend festzustellen. Ih r haben die raschfließenden Höhenbäche, d ie  
nach unserem G efüh l in ihrem  Wesen m it den Gebirgsbächen vollkom m ene 
Ü bere instim m ung zeigen, so zugesagt, daß sie h ier zur B ru t schritt.

1898 w urde sie zum ersten Male aus der N eustädter Gegend gem eldet.1) 
W e ite re  Durchforschung unserer H eim at lie fe rte  auch im m er weitere A u f­
enthalts- und Brutnachweise aus dem westpreußischen H ügellande und auch 

an der Küste.
ln  Z oppo t h ie lt sie sich in den letzten Jahren nur an einem W asser­

überfa ll bei Stolzenfels und dem sich hieran anschließenden Bache auf. 
O ft  konnte man sie h ier über die V liese  am Fuße des Höhenrandes fliegen 
sehen. Bis auf den Seestrand dehnte sich ih r N ahrungsb io top aus. Ich be­
obachtete A lte  m it F u tte r im  Schnabel, sowie die junge B ru t. Im m er waren 
es aber nur ein oder zwei Paare. Le ider scheint die Veränderung, sprich 
„M e lio r ie ru n g “ , des Baches und W iesengeländes, ih r sehr unangenehm 
gewesen zu sein. In den Sommern 1926, 1927 habe ich kein Stück mehr 
beobachten können, v ie lle ich t finde t sie sich aber doch m it dieser V e r­
änderung in  Z ukunft ab. 1928 brachte sie w ieder.
D aten: 1922: 9. 5. bei Stolzenfels.

1924: 18. 5. A lte  m it F u tte r im  Schnabel an einem Wiesenbach an 
der Nordstraße,

26. 5. altes Männchen, ängstlich lockend, fü tte rt flügge Junge.
1925: 1. 6. flügges Junges im N ordpa rk,

7. 6. altes Exem plar an der W iese d icht bei Stolzenfels,
10. 6. ebenda.

1928: 28. 4. ein singendes Männchen im und am Teich bei Stolzenfels.

M o ta c illa  a lba  a lba  L.
Die weiße Bachstelze.

Diese scheint zu den V öge ln  zu gehören, die ihren ursprünglichen, 
doch mehr oder weniger auf die Nähe der Gewässer beschränkten B io top  
ausdehnt. Es is t jedenfalls auffä llig , daß sie z. B. h ier w ie auch sonst an 
unserer Küste b is zur frischen Nehrung herauf so häufig  in  den Dünen 
beobachtet w ird , w ie kaum ein anderer Voge l. In Z oppo t hä lt sie sich auch 
sehr häufig  in den Gärten auf, auch auf den Straßen der O berstad t kann

1) L ite ra tu rangaben: I b a r t h ,  „Ü b e r d ie  V e rb re itu n g  von M o ta c illa  boaru la, besonders 
in W estpreußen.“  O rn ith . M onatsschrift 42, N r. 6, p. 167— 170.
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17.

1923: 29.

man sie sehen, ebenso auf den dortigen  Straßenbäumen. Nahrungsuchende 
sieht man sehr häufig  an dem W ellensaum der Küste. Sehr au ffä llig  ist 
vo r allem im H erbs t d ie Zugerscheinung gerade dieser A r t,  besonders im 
Septem ber und O ktober. Vereinzelte  können auch noch im Dezember und 
Januar an der Küste beobachtet werden.
D aten: 1922: 6. 4. die ersten in  Zoppot. (E in Zugtag erster O rdnung),

9. sehr starker Zug, morgens 7 U hr, R ichtung von Heia 
her über See nach S.

9. seit Tagen Zug in  F lügen von 100 und mehr, besonders 
abends, nach S.

4. die ersten in Zoppot,
7. auf R ieselfeldern,
9. auf R ieselfeldern,
9. den ganzen Tag ziehend, von O  nach W  und von S 

nach N.
9. zahlreich ziehend, starker K le invogelzug.
3. über Z oppo t ziehende nach S,
4. am Strande, etwa 6 im Bach badend.
7. einige auf den R ieselfeldern,

1924: 5.
26.

3.
7.

1925: 11. 
1926: 28. 

4.
1927: 18.

8. 10. mehrfach ziehend, von N  nach S.

Familie Certhiidae —  Baumläufer.
C erth ia  fa m i l ia r is  L.

Langkralliger oder Waldbaumläufer.
Er is t seltener im  G ebie t als die fo lgende A r t ;  aber ein ige hö rt man 

doch im m er w ieder. O b  sie zur B ru t schreiten, is t eine offene Frage. Ohne 
Belege wage ich auch nicht die U nterart zu nennen. Sicher is t nur die 
Tatsache, daß, dem Gesänge nach, auch diese A r t  h ier vorkom m t, und zwar 
hörte ich sie im Rathausgarten, bzw. am Ostseehotel, dort, wo recht hohe 
Baum gruppen, Eichen, Buchen und Fichten einen besonderen B io top , den 
W a ld , darstellen.

C erth ia  b rachydacty la  b rachydacty la  Brehm.
Kurzkralliger oder Gartenbaumläufer.

Vom  F rüh ling  an singt er sehr häufig  bis Ende Mai im  N ordpark, an 
denselben Stellen w ie die vorige  A r t  und auch im W alde. W enn ich ihn 
auch n icht d irek t beim  Neste sah, so kann man ihn doch w ohl zu den 
B ru tvöge ln  rechnen. Auch im  H erbs t und W in te r sind ein ige regelmäßig 
an den großen Bäumen der Parkanlagen zu sehen und ihre Lockrufe zu hören. 
D aten : 1922: 27. 5. noch singend.

1924: 9. 4. g u t singend.
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1925: 16. 2. singend, ebenso in den fo lgenden W ochen, b is 31. 3,
24. 5. s ing t und lock t v ie l,
20. 10. rufend.

1926: A n fang  Februar (10. 2. no tie rt) noch nicht singend.

Fam ilie Sittidae —  Kleiber.
S itta  europaea L.

Der Kleiber.
D ie  K le ib e r sind regelmäßige B ru tvöge l im  N ordpark. Um welche 

U n te ra rt es sich handelt, is t n icht k lar. Sie sind, soweit es sich draußen 
festste llen ließ, hellbäuchig, aber n icht so hell, w ie ostpreußische. A ndere r­
seits kommen in unserer Gegend, z. B. Langfuhr, K le ib e r vor, die mehr 
grau- als he llbäuchig sind, w ie ein 1928 erbeutetes Stück zeigt. D ie  A r t  
w ird  das ganze Jahr h indurch beobachtet.
D aten: 1922: 22. 2. pfeifend,

27. 5. noch pfeifend.
1923: 1. 3. lebhaft lockend.
1924: 27. 2. p fe ifend, tro tz  Kä lte  und hohem Schnee,

26. 3. pfeifend.
1925: 20. 1. zum ersten Male pfeifend, le ich ter Frost, in  den folgenden 

Tagen w ieder ruh ig ,
15. 2. p fe ift täglich,
23. 5. fü tte rt Junge in  hohlem Baum. D ie  Jungen sind 

unten dunkel.
1926: 24. 1. p fe ift in  der Südstraße.

Bis An fang  Mai pfeifend.

Fam ilie Paridae —  Meisen.
Parus m a jo r m a jo r  L.

Die Kohlmeise.
Sie is t gem einer B ru tvoge l und Bewohner von Park, G arten und Haus. 

A m  Futterp la tz is t sie w ohl die häufigste Meise. Sie macht zwei Bruten. 
D aten: 1922: 22. 2. singend,

27. 5. w ieder singend.
1923: 5. 2. erster F rüh lingsru f, in  den folgenden Tagen erste

strenge Kälte  des Jahres,
15. 3. noch gu t singend.

1924: 27. 2. gu t singend, tro tz  Kä lte .
4. und 24. 3. gu t singend, tro tz  W in te r.

1925: 26. 1. m ittags lockend.
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1926: 10. 2. singend,
17. 4. noch singend,
10. 7. A lte , d ie  Jungen führend.

1927: 8. 1. erster F rüh lingsruf,
6. 3, g u t singend,
1. 6. Junge aus einem G artenbriefkasten flügge.

1928: 23. 1. erster F rüh lingsru f,
26. 4. noch im m er gut singend.

Parus caeruleus caeruleus L.
Die Blaumeise.

Von ih r g il t  dasselbe w ie von der Kohlm eise. B isweilen is t sie 
häufiger als d ie  vo rige  A r t .  Ich beobachtete sie als H ausbrüter in einem 
Mauerloch, das anscheinend als Luftloch in  eine Kam m er führte. Auch die 
Berlepschen N isthöhlen bezieht sie h ier sehr häufig, auch an belebten Straßen. 
D aten: 1922: 27. 5. in  einer N isthöh le  brütend.

1923: 12. 3. gu t singend.
1924: 17. 1. s tarker Meisenzug im N ordpark, vor allem an B lau­

meisen.
1925: 15. 5. in einer N isthöh le  brütend,

23. 5. fü tte rt Junge in  hohlem Baume,
1. 6. noch Junge in  einem anderen Baumnest.

1926: 20. 2. täglich singend,
6. 4. in einer N isthöhle  brütend,

10. 7. A lte  m it Jungen.

Parus a ter a ter L.
Die Tannenmeise.

Sie is t v ie l seltener im  S tad tgeb ie t als d ie  Kohlm eise. Im N ordpa rk 
ste llte  ich sie nur einmal fest, am 15. 4. 1926. Ih r W ohn- und Nahrungs­
b io top  ist nun einmal mehr der Nadelwald, daher kann man sie d o rt eher 
finden. Futterp lä tze besucht sie in Z oppo t nur in  der W aldnähe.

Parus c ris ta tus  L.
Die Haubenmeise.

Sie is t sicherer, aber seltener B rutvogel des Gebietes. W ie  die vorige 
A r t  t r i t t  sie sehr an Zahl gegen die anderen zurück. Sie bevorzugt die 
abgelegenen T e ile  des N ordparkes, nach der Grenze zu, kom m t aber auch 
im K ie fernw alde vor. Um  welche U nterart es sich in  unserem G eb ie t handelt,
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kann ich b isher n icht sagen; ich möchte sie nach den bisherigen Feststellungen 

fü r Parus cris ta tus m itra tu s  halten.
D aten : 1926: 25. 1. im  N ordp a rk  um herstreifend,

10. 7. ebenda.
1927: 21. 3. schlüpft in einen hohlen Erlenstamm zum Neste, d icht 

an der Grenze.

Parus p a lu s tr is  L.
Die Sumpfmeise.

Auch sie is t häufiger B ru tvogel, an Ind ividuenzahl der Blaumeise w ohl 
gleich. Ihre B io tope sind Gärten, aber vo r allem die größeren Parkanlagen, 
do rt, wo sich hohle Bäume finden. Auch auf allen Futterp lätzen finde t sie 
sich ein. D ie  m attköpfige  Sumpfmeise hörte ich bei Z oppo t n icht, sie 
kom m t zwar im  D anziger G ebie t vor, aber anscheinend nur auf dem Zuge.

D aten: 1922: 22. 2. gu t singend.
1923: 25. 2. zum ersten Male singend (K lapperstrophe),

15. 3. noch gu t singend,
3. 6. am N est im  Baumstamm,

24. 6. fü tte rt Junge.
1924: 27. 2. gu t singend, tro tz  starker K ä lte  und hohem Schnee, 

22. 3. noch gu t singend.
1925: 20. 1. erster Gesang, dann w ieder s till,

15. 2. gu t singend,
22. 3. gu t singend,
23. 5. in einer Erle  brütend (Stolzenfels),

1926: 10. 2. singend,
22. 3. noch gu t singend,
15. 4. im  N istkasten.

1927: 6. 3. singend.

A e g ith a lo s  caudatus caudatus  (L.).
Die weißköpfige oder nordische Schwanzmeise.

Im W in te r tre iben sich größere Scharen regelm äßig auf der Nahrungs­
suche, vo r allem in  den G ärten, umher. Man sieht aber nur d ie  osteuropäische 
w eißköpfige Form , nie d ie  dunke lköp fige  westliche. Im Sommer sind einzelne 
B ru tvöge l. Ich sah dann auch A lte  m it F u tte r im  Schnabel; ih r Nest ver­

rie ten  sie m ir a lle rd ings nicht.
D aten: 1922: 9. 5. N ordpark,

27. 5. N ordpark.
1923: 21. 1. eine große Schar in Gesellschaft von Blau-, K o h l- und 

Sumpfmeisen.
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1926: 20. 2. eine Schar in  Gärten,
13. 4. und 15. 4. im  N ordpark,
10. 7. m it flüggen Jungen im N ordpark.

1928: 11. 3. etwa ein Dutzend in  den G ärten und Straßenbäumen 
der Heidebergstraße.

Regulus regulus regulus  (L.).
Das Wintergoldhähnchen.

A n  seinem Brüten im  N ordpa rk  is t w ohl ke in  Zw eife l. Sein W ohn- 
b io top  sind die hohen Fichten, d ie  in größeren und kleineren G ruppen 
w a ldartig  zusammenstehen. Aus der Höhe hö rt man im F rüh ling  und V o r­
sommer im m er w ieder den Gesang dieser A r t. Daß sonst, vor allem im 
W in te r, regelm äßig Scharen zu sehen sind, is t selbstverständlich. Das G o ld ­
hähnchen gehört zu den V öge ln  bei uns, dessen Stimme man regelmäßig 
bei jedem Spaziergang und W ette r, und sei der W in te rtag  noch so unangenehm 
und finster, hört. O ft genug ze ig t es sich auch, wenn man nur d ie  nötige 
Ruhe und G edu ld  hat, in  geringstem  Abstande o ft in Arm länge.

M itun te r is t bei dieser A r t  d ie  Zugerscheinung überaus großartig  an 
unserer Küste ausgeprägt. Ü bera ll an zusagenden Stellen w im m elt es dann 
von den flinken kleinen T ieren, von überall tön t ihre  S tim m e; v ie le  lassen 
auf diesem Zuge bereits ihren Gesang hören.

Das Sommergoldhähnchen, Reg. ig n ica p illu s , ste llte  ich b isher n icht 
m it S icherheit fest. Es z ieht zwar an unserer Danziger Küste entlang, aber 
fü r Z oppo t kann man es b isher n icht als sicher melden.

Von  den alltäglichen Daten seien ein ige genannt:
1922: 27. 5. singend im Fichtenwäldchen bei Stolzenfels.
1923: 15. 4. übera ll große Flüge in  Z oppo te r Gärten,

25. 5. im  Zoppo te r N o rdpa rk  singend.
1926: 4. 4. und 5. 4. in der Südstraße singend (Zug),

6. 4. übera ll ziehend, singen aber auch,
15. 4. sehr zahlreich.

Fam ilie Laniidae —  Würger.
L a n iu s  c o llu r io  L.
Rotrückiger Würger.

Von den W ürgern  is t er der einzige B ru tvoge l des Gebietes. D ie  
übrigen zeigen sich h ier nicht einmal auf dem Zuge, obw ohl der Raubwürger, 
Lan . excubitor, sonst an der D anziger Küste ein regelm äßiger D urchzüg ler ist.

A ls  unregelmäßigen B ru tvoge l betrachte ich ihn nur fü r das Berberitzen­
gesträuch am R ieselfeld. E r is t aber stets als eine Se ltenheit anzusehen.

1928 h ie lt sich am 28. 4. auch einer, im  N ordpa rk  und auf Bäumen 
der N ordstraße auf.
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Fam ilie Ampelidae —  Seidenschwänze.
B o m b y c illa  g a rru lu s  g a rru lu s  (L.).

Der Seidenschwanz.
Für unser G ebie t is t er keine w interliche Seltenheit, sondern eine 

regelmäßige Erscheinung, die An fang  Novem ber e in tr if ft und sich so lange 
aufhält, w ie Nahrung da ist. In den strengen W interm onaten, Januar und 
Februar is t er seltener zu sehen. A u f dem Rückzuge hä lt er sich auch nicht 
lange auf. Sein N ahrungsb io top; denn es kann sich ja nur um solchen 
handeln, sind vo r allem die Ebereschenbäume, z. B. in  der Parkstraße. 
A b e r auch die M istelbeeren verzehrt er m it W ohlbehagen, ln  manchen 
Jahren, z. B. 1925, is t er zahlreicher zu sehen als in anderen, es hängt dies 
w oh l m it der m ehr oder m inder großen Nahrungsmenge h ie r oder an anderen 

O rten  zusammen.

Fam ilie Muscicapidae — Fliegenschnäpper.
M uscicapa s tr ia ta  s tr ia ta  (Pall.).

Der graue Fliegenschnäpper.
Er gehört zu den B rutvögeln, is t aber n icht gerade häufig zu nennen. 

Auch in  den Gärten und an den Häusern ist er zu sehen.
1926 fü tte rte  er am 10. 7. flügge Junge.

M uscicapa a tr ic a p illa  a t r ic a p il la  L.
Schwarzrnckiger oder Trauer-Fliegenschnäpper.

Im N ordpa rk  is t er ein e ifrige r und häufiger Sänger. D ie  ausgehängten 
Halbhöhlen sind fast alle von ihm bewohnt. Bevorzugter B io top  sind die 
nassen Stellen, dort, wo hohe E rlen stehen und v ie l U nterho lz sich findet. 
H äu fig  sieht man auch d ie  jungen, n icht schwarz, sondern braun gezeichneten 

Männchen.
D aten: 1921: 26. 5. d ie  Jungen sind flügge,

1922: 9. 5. gu t singend,
27. 5. b rü te t ein Paar in  e iner N isthöhle  fü r H öh lenbrüter, 

d ie  aber oben keinen D eckel mehr hat.
24. 6. A lte  fü tte rn  flügge Junge.

M uscicapa c o lla r is  Bechst.
Der Halsbandfliegenschnäpper.

N u r einmal g lückte es, diesen seltenen V oge l als Durchzügler (13. 5 .1923) 
festzustellen. E r saß in  den F ichtengruppen an einer W iese des Nordparks. 
Bemerkenswert war, daß das einzige Belegstück dieser A r t  in  unserem 
D anziger Museum zu genau derselben Z e it 1850 auf H eia  erlegt worden war.
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Auch die aus Rossitten gemeldeten Stücke sind am 2. und 12. Mai erbeutet 
worden.

Bei einer so seltenen A r t  ze igt sich genauer als bei mancher häufigeren, 
wie regelm äßig sich der Zug abzuwickeln scheint. Diese A r t  kann w ohl 
auch als w eiterer Beweis fü r einen ausgeprägten Voge lzug an unserer Küste 
angesehen werden.

M uscícapa p a rva  p a rv a  Bechst.
Der Zwergfliegenschnäpper.

Er gehört seit Jahren zu den B ru tvöge ln  in  Danzigs Umgebung. O b 
er auch in Zoppot zur B ru t schreitet, wage ich noch nicht zu entscheiden. 
1924 zeigte er sich auf dem Zuge (18. 5.). Jun i 1927 sang er anhaltend 
im  Buchenhochwäldchen am Schloßberg, also einem Lebensraum, der ihm 
auch sonst stets der liebste ist. In ihm  besitzt Z oppo t neben Karm ing im pel 
und Gebirgsbachstelze einen der w ertvo lls ten  Vöge l. H offen tlich  kom m t es 
zur dauernden A ns ied lung  und hoffentlich ge ling t es, diesen B io top  am 
Schloßberg und die weitere Um gebung noch lange Z e it unzerstört durch 
„V erschönerung“  zu erhalten.

P hylloscopus c o l ly b ita  (V ie ill.).
Der Weidenlaubsänger.

D er „Z ilp -Z a lp  singt aus allen Parkanlagen, größeren G ärten und 
auch im  W alde. Er t r i f f t  als frühester Laubsänger ein und singt auch noch 
im späten Som m er und H erbst. Bei kaum einem läßt sich so schön sein 
erstes E intreffen am B ru tp la tz feststellen wie bei ihm , w eil er seinen kenn­
zeichnenden R uf so fort hören läßt.

D aten : 1923: 10. 4. in  Z oppo t noch ke iner (vergleichsweise in  Breslau
schon am 1. 4.),

15. 4. erster G esangim  W alde (weitere Um gebung vonZ oppo t),
29. 9. noch singend.

1924: 6. 4. erster Gesang,
15. und 16. 9. noch singend.

1925: 1. 10. noch singend.
1926: 6. 4. erstes E in treffen,

15. 9. noch singend.
1927: 11. 4. erstes E intreffen.
1928: 9. 4. im  W a lde  bei O liva  zuerst gehört.

P hy lloscopus troch ilu s  troch ilu s  (L.).
Der Fitislaubsänger.

Sein B ru tgeb ie t sind bei uns die halbhohe K iefernschonung, ferner die 
Büsche an den Strandwegen und halbhohe Bäume in  den Parkanlagen. In
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den G ärten is t er n icht zu hören. E r zieht etwas abgelegene Stellen vor, 

die recht sonnig sind.
D a ten : 1923: 15. 4. erster Gesang, am Danziger Strandwalde (Heubude),

22. 6. in  Z oppo t Nest m it halbflüggen Jungen.
1924: 15. und 16. 9. noch singend.
1926: 25. 4. erster Gesang im Danziger S trandwald (Heubude).

P h y llo scopus  s ib i la t r ix  s ib i la t r ix  (Bechst.).
Der Waldlaubsänger.

Er macht h ie r seinem Namen Ehre; denn er s ingt im m er aus den 
w irk lichen W a ldpartien  des Nordparkes oder an anderen ähnlichen Stellen, 
z. B. aus den Buchen des H erbs t’sehen Grundstückes. Bevorzugter B io top  
sind die lichten Buchenbaumbestände. E r is t bei weitem  nicht so verbre ite t 
w ie der W eidenlaubsänger, auch der F itislaubsänger is t häufiger. Es hängt 
dies offenbar dam it zusammen, daß die dre i doch recht verschiedenen B ru t­
raum (oder Nahrungsraum ?) brauchen. A m  wenigsten e inseitig  is t der 
W eidenlaubsänger, der m it G arten und V^ald vo rlieb  nim m t. Anspruchs­
vo lle r is t der F itis , der d ie  Gärten m eidet und vor allem U ntergehölz sucht, 
auch etwas dichteren Bestand bevorzugt, während der W aldlaubsänger 
W a ld  braucht.
Daten: 1925: 2. 5. erster Gesang.

1927: 8. 5. erster (?) Gesang im W alde.
1928: 29. 4. erster (?) Gesang im W alde.

Lo cu s te lla  f lu v ia t i l i s  (W o lf).
Der Flußrohrsänger.

D ie  Rohrsängerarten finden bei uns nicht zusagenden W ohnungsbio top. 
Jeder dieser Sänger kann auch nur als D urchzügler angesprochen werden, 
der v ie lle ich t an ihm  einigerm aßen zusagendem O rte  Rast gemacht hat. So 
hörte ich am 11. 6. 1924 den obengenannten am Menzelbach in Z oppo t 
singen, dort, wo dichtes U ntergehölz zusammen m it H opfen  und anderen 
Schlingpflanzen dichtes Pflanzengew irr darstellt.

L o cu s te lla  lu sc in io id e s  (Savi).
Der Nachtigallrohrsänger.

A m  15. 5. 1924 sang dieser Sänger auf der W iese aus einem Garten 
am Fuße des H e rbs t’schen Grundstückes. W ie  ich bereits früher bei diesem 
B io top  ausgeführt habe, handelt es sich h ier o ffenbar um eine ehemals 
sum pfige Stelle, die den V oge l w ohl zur Rast ein lud. Da diese A r t  sieh 
neuerdings bei uns ausbre ite t1), dürfte  das Vorkom m en h ie r m it dem V o g e l­
züge an der Z oppo te r Küste Zusammenhängen.

')  L ü t t s c h w a g e r ,  O rnitho logische Beobachtungen im  D anziger G eb ie t, in  O rn ith o - 
logische Monatsberichte X X X IV , 2. 1926.

4
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Acrocephalus arund inaceus arund inaceus  (L .).
Der Drosselrohrsänger.

D er k le ine Teich h in te r dem Schloßberg is t der einzige B io top , der 
fü r ihn in  Frage kom m t; h ie r s ingt er auch e ifr ig  den Sommer über, so 
daß an seinem Brüten w ohl ke in  Zw eife l zu sein braucht. Ebenso w ie die 
vorige  A r t  sang er auch einmal am Menzelbach, ein Zeichen dafür, wie 
anziehend ein bestim m ter B io top  w irken kann, wenn er einigermaßen dem 
normalen B io top  entspricht. W enn man bei allen diesen Einzelbeobachtungen, 
d ie doch im m er nur nach Stunden zählen können, bedenkt, welche Fülle  von 
Erscheinungen unbekannt ble iben, w ie o ft d ie V öge l durchziehen, ohne daß 
jemand sie gerade dabei festste llt, dann sind solche E inzelheiten doch vie lle ich t 
höher zu bewerten, als es scheint.
D aten: 1924: 11. 6. am Menzelbach.

1925: 23. 5. und 7. 6. am Teich bei Stolzenfels.

Acrocepha lus scirpaceus Herrn.
Der Teichrohrsänger.

Ihn halte ich nicht fü r einen B ru tvoge l unseres Gebietes, wenn er auch 
bisweilen h ie r singt. Es handelt sich w oh l im m er um Durchzügler.

So hörte  ich ihn 1925 am 26. 5., als er aus einem Weidengebüsch 
am Strande sang, und am 5. 6. H ie r hörte  ich ihn von m einer W ohnung, 
Südstraße, in der R ichtung vom Strande her. E in sofortiges Nachsehen 
ergab keine weiteren Ergebnisse.

A crocephalus p a lu s tr is  (Bechst.).
Der Sumpfrohrsänger.

Dieser, in  der D anziger N iederung so verbre ite te  Rohrsänger, is t bei 
uns recht knapp. E r sang aus dem Gebüsch auf den W iesen am R iesel­
felde noch A n fang  Ju li (1924), so daß man sein Brüten w ohl verm uten kann, 
ebenso aus einem W eidengebüsch am Strande, d ich t an der Grenze und 
Ende Juni 1923 aus dem Gebüsch, das auf der W iese unterhalb des Schloß­
berges stand. Letztere  Stelle is t durch „M e lio rie ru ng e n “ stark verändert, 
so daß er h ie r keine „B le ib e “  m ehr fand.

D er Schilfrohrsänger ( A c r. schoenobaenus) (L .) is t h ier n icht zu hören.

H ip p o la is  ic te r in a  (V ie ill.).
Der Spötter.

Zweife llos is t er in  unseren Gärten und Parkanlagen derjen ige B ru t­
vogel, der durch seinen schönen Gesang am meisten auffä llt. W ie  o ft mag 
er w oh l als „N a ch tig a ll“  angesprochen w erden! Für ihn sind ja auch ge­
p fleg te  G ärten m it F lieder, Jasmin, R oter Johannisbeere, Spierstrauch usw-
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d e r  B io top , den er jedem anderen vorzieht. Sein Einzug in das B ru tgeb ie t 
ist etwa M itte  M ai, wie aus den angegebenen Daten hervorgeht. A u ffä llig  
is t bei ihm , w ie bei manchem anderen Park- und Gartenbewohner, wie stark 
ein bestim m ter Strauch oder eine Gebüschanlage im m er w ieder von einem 
Brutpaar bevorzugt w ird . Man kann ihn alljährlich m it S icherheit an dem 
einen oder anderen Fleck feststellen.
D aten: 1923: 13. 5. noch nicht in  Zoppot,

14. 5. im  H öhnepark bei Danzig singend.
1924: 14. 5. der erste in Langfuhr.
1926: 15. 5. erster in  Zoppot,

10. 7. noch singend.
1927: 11. 5. erster in  Zoppot, über Nacht — 2° C, Schnee in den 

Gärten.
1928: 15. 5. nachdem wenige Tage vorher (11. 5.) schon einer da war.

Von den G ra s m ü c k e n
kom m t die Sperbergrasmücke nicht vor, d ie Gartengrasmücke is t in einigen 
wenigen Paaren vertre ten, der Mönch häufiger als die anderen. H äu fig  ist 
noch die Zaungrasmücke. E in ige Paare der Dorngrasmücke sind auch vorhanden.

S y lv ia  bo rin  b o rin  (Bodd.).
Die Gartengrasmücke.

Man hört sie am ehesten am Abhange des N ordparks h in te r Stolzen­
fels, der Laubwald ähnlichen C harakter hat; auch im W ald ta le  (Kaisertal) 
sang sie 1925. Ih r B io top  is t bei uns durchaus nicht der Garten, sondern 
etwas abgelegenere, lichte warm bestrahlte Gehölze.
D aten : 1923: 13. 5. erster Gesang. (S pötte r feh lt noch).

1925: 8. 5. im N ordpa rk singend.
21. 5. im  Kaiserta le singend.

S y lv ia  a t r ic a p il la  a t r ic a p il la  (L .).
Der Mönch.

E r ü b e rtr ifft an Zahl die anderen Grasmücken. Bäume und Gebüsch­
gruppen sind ein bevorzugter Au fentha lt. Auch in  den Gärten singt er 
fle iß ig  und muß sich h ier von Unkundigen als Nachtiga ll anschwärmen lassen. 
Sein feuriger Gesang is t ja auch ausgezeichnet zu nennen.
D aten: 1922: 9. 5. schon im N ordpark singend,

27. 5. überall in den G ärten singend.
1923: 7. 5. erster Gesang (am Tage vo rher kein Gesang).
1924: 10. 5. erster Gesang.
1925: 8. 5. erster Gesang,

1. 6. Pärchen m it F u tte r im  Schnabel.
4*
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1926: 29. 4. Brentau bei Langfuhr erster Gesang-, in Z oppo t noch nicht, 
10. 7. noch singend.

1927: ' 6. 5. erster Gesang.
1928: 6. 5. erster Gesang. '

S y lv ia  com m unis com m unis  Lath.
Die Dorngrasmücke.

Ih r bevorzugter B ru tb io top  sind die Gebüsche am Strande des N ord ­
parkes. A b e r es scheinen nur wenige Exemplare vorhanden zu sein. A u f 
dem R ieselfelde saßen am 21. 6. 1925 A lte  m it F u tte r im Schnabel im 
Berberitzenstrauch.

S y lv ia  curruca curruca  (L .).
Die Zaungrasmücke, das Müllerchen.

Nach dem Mönch is t sie d ie  verbre iteste Grasmücke. Ih r A u fen tha lts ­
b io top  sind die K le in - wie d ie G roßgärten, sofern sie nur genügend Büsche 
haben. A b e r auch im Park, den Friedhofsanlagen und dem W alde ist sie 
gu t vertre ten. Ihre A nkun ftsze it is t auch alle Jahr recht regelm äßig.
D aten: 1922: 26. 4. erster Gesang.

1923: 30. 4. „
1924: 9. 5. „
1925: 6. 5. „
1926: 2. 5. „
1927: 1. 5. „
1928: 29. 4. „

5. 6. flügge Junge verlassen das Nest.
O b  die D ro s s e ln  früher bei uns häufiger waren als je tzt, sei dahin­

geste llt. In einer D anziger Ze itung  finde t sich 1925 eifie A bhand lung  über 
Zoppote i Drosselfeste. Hiernach sollen früher, Anfang des 19. Jahrhunderts, 
D anziger zum Drosselfang nach Z oppo t gezogen sein, um diese Lecker­
bissen zu erwerben. Ich möchte nicht aus dieser alten G ew ohnheit schließen, 
daß diese T iere  häufiger waren als je tzt. Es war nur d ie  Landschaft eine 
andere. D er B io top  hat sich aus der feuchten W ild n is  m it ihrem dichten 
U nterho lz in  einen Promenadenpark verwandelt. Im H erbst beobachtet man 
noch heute am Menzelbach im dichten U nterho lz m it seiner reichlichen 
Beerennahrung größere Scharen von Drosseln. M eist sind dies W eindrosseln. 
Fernei sieht man zur Zugzeit im m er w ieder größere Flüge. A lle rd in gs  
fa llen diese heutigen Tages eher do rt ein, wo weniger Menschen sind und 
ih r N ahrungsb io top günstiger ist, z. B. zwischen W eichselmünde und H eu­
bude, und bei W estl. Neufähr. H ie r is t fü r sie ausgezeichnetes Gelände. 
D ichter, halbhoher W ald, U nterho lz m it te ilweise feuchtem Untergrund.

Es fehlen im Z oppo te r G ebie t W achholderdrossel und M isteldrossel. Letz­
tere hä lt sich dagegen im O livae r Schloßgarten alle W in te r in den Mistelbüschen auf.
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Turdus p h ilo m e lo s  p h ilo m e lo s  Brehm.
Die Singdrossel.

A n  ihrem  Brüten im N ordpa rk  is t kein Zw e ife l; denn ich sah sie m it 
F u tte r im  Schnabel. N u r wenige, v ie lle ich t zwei Paare, sind aber b isher 
d o rt vorhanden. D ie  Singdrossel w ill bei uns, wie früher die Am sel, Park­
vogel werden, in d ie  G ärten kom m t sie aber b isher nur sehr selten. A u f­
fä llig  war, daß A p r il  1928 im benachbarten Dirschau, je tz t Tczew, d ie  S ing­
drossel aus einem F riedhof d ich t an der Straße sang, do rt scheint die 
A ns ied lung  also g le ichze itig  fortzuschreiten. Im K iefernwalde, Schmierauertal, 
Ka iserta l usw., in  der weiteren Um gebung Zoppots, singen Singdrosseln 
zahlreich. Gewöhnlich singen sie anfangs März zum ersten Male.
D aten : 1924: 16. 4. in Z oppo t singend, auch m ittags,

11. 6. m it F u tte r im Schnabel (N ordpark).
1927: 7. 3. erster Gesang in Zoppot.
1928: 30. 5. noch singend im  N ordpark.

Turdus m usicus  L. (T. il ia c u s ).
Die Weindrossel.

Sie kom m t als Durchzügler, w ie an der ganzen D anziger Küste, regel­
mäßig bei uns im H erbs t wie im F rüh ling  vor. Im F rüh ling  finden sich 
größere, leise singende Scharen im W alde ein. M itten  im W in te r, 2. 12. 1925, 
sah ich eine W eindrosse l, die m it einem Star und zahlreichen Seiden­
schwänzen die Ebereschenbäume in der Parkstraße plünderte.

Turdus m eru la  m eru la  L.
Die Amsel.

Z oppo t ga lt lange Z e it als an der O stgrenze des Verbreitungsgebietes 
der Gartenamsel gelegen. Neuerdings hat sich die Gartenamsel weiter 
ostwärts ve rb re ite t, z. B. is t sie auch in D irschau.1) Sie is t einer der 
häufigsten B rü ter in den G ärten und Parkanlagen. Das ih r  so zusagende 
Gartengelände hat ihre Um siedlung als „G artenam se l“  h ier sehr früh  be­
günstigt. Von einer Scheuheit der .„W aldam seln“  ist h ie r n icht die Rede; 
auch im  Recknitzta l benehmen sie sich w ie Parkamseln. Dasselbe ste llte  ich 
1925 im  Bergwalde des R iesengebirges bei K rum m hübe l fest. S ind dies 
nun w ieder Rückwanderer aus den Parkanlagen? D ies is t kaum anzunehmen; 
oder is t die früher doch so betonte Scheuheit verschwunden?

Es überw intern Männchen wie W eibchen in  ziem lich gleicher Zahl. 
M itun te r sieht man im W in te r eine ganze Schar zusammen in den G ärten 
im Laube suchend; ich zählte bis sechs in meinem Garten. Am seln sind 
h ie r S tandvögel; ein ige Daten seien m itge te ilt.

’ ) Siehe auch L ü t t s c h w a g e r ,  „D e r Drausensee be i Elbing-“ , Danzig 1925, pg. 56.
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D aten: 1923: 13. 1. Männchen und W eibchen im N ordpark,
21. 1. und 25. 2. Männchen und W eibchen im N ordpark,
16. 3. erster Gesang,

5. 5. v ie r nackte Junge in einem Nest.
1924: 17. 1. Paarung und Begattung bei hohem Schnee und mehreren 

Kältegraden. Dies is t au ffä llig  früh, zumal noch kein 
Gesang,

» 25. 5. halbflügge Junge.
1925: 6. 1. Männchen w ie W eibchen zu sehen,

19. 3. erster Gesang, noch zaghaft,
22. 3. besserer Gesang,
31. 3. abends vo lle r Gesang,

4. 5. noch singend,
23. 5. fü tte rnd, Nest in hoher Erle,

7. 6. fü tte rnd , andere singend (2. B ru tbeg inn?).
1926: 18. 2. erster Gesang,

25. 4. Nest m it v ie r Eiern,
10. 7. A lte  m it flüggen Jungen.

1927: 10. 1. Männchen w ie W eibchen zahlreich,
9. 3. erster Gesang,

1928: 6. 3. erster Gesang in Langfuhr,
7. 5. noch singend,

30. 5. w ieder vo ll singend, 2. Brut.

S a x ico la  oenanthe oenanthe (L .).
Der Steinschmätzer.

Ein ige Paare treiben sich gewöhnlich alljährlich im Zoppoter G ebie t 
umher, benehmen sich auch so, daß man auf ein Brüten schließen muß. 
Auch auf dem Zuge sind sie im m er w ieder festzustellen, einen to ten nahm 
ich aus dem Stacheldraht des Rieselfeldes, in dem er wohl während des 
Nachtzuges hängen geblieben war. D e r dichte Stacheldraht w ird  gefährlich 
fü r fliegende w ie darauf sitzende Vögel. V o r meinen Augen b lieb  auch 
einmal ein S tar beim A b fliegen  in ihm hängen und brach sich den Lauf mehrfach.

Ih r B ru tb io top  war bei uns 1921 die Umgebung der Z iegele i am Real­
gymnasium, ferner ein Steinhaufen, der je tz t schon jahrelang in der U nterstad t 
(früher C harlo tten- je tz t Beethovenstraße) lieg t. Sommer 1927 trieben sich 
ein ige zusammen m it ihren flüggen Jungen in den sonnigen G ärten der 
Ko lla thstraße umher. H ie r spie lte w ohl weniger der G arten als vie lm ehr 
d ie U m gebung (Ö d land ) eine R olle ; der G arten wurde nur als Nahrungs­
b io top  aufgesucht.

1922, 17. 9., zogen zwei Steinschmätzer von H eia südwärts nach G le ttkau, 
zusammen m it Rauchschwalben und Totanusarten.
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P ra tín c o la  rubetra rubetra  (L .).
Der braunkehlige Wiesenschmätzer.

Da die feuchte W iese sein bevorzugtes B ru tgeb ie t ist, fin de t man ihn 
nur selten bei u n s .. Regelmäßig brü ten  ein ige wenige Paare in den Gebüschen, 
d ie  an den W egen auf den nassen W iesen an den R ieselfe ldern stehen.

1924 sah ich ihn m it flüggen Jungen, am 1. 7.

Phoenicurus phoenicurus phoenicurus  (L .).
Der Gartenrotschwanz.

Sein Bestand scheint zu wechseln. Jedoch is t er B ru tvoge l in den 
Gärten. In den Parkanlagen hört man ihn wenig. Im F rü h lin g  hö rt man 
ihn häufiger, a llerdings handelt es sich dann um Durchzügler, d ie  n icht 

h ierb le iben.
D aten : 1922: Ende Mai im  N ordpa rk  als fehlend notie rt, e inige Wochen 

vorher war er vorhanden.
1923: 30. 4. erster Gesang.
1924: 26. 4. erster Gesang.
1925: 19. 6. fing  sich ein flügges Junges bei m ir im  Z im m er (Südstraße).
1927 und 1928 singend auf der Kaiserhöhe und Umgebung.

Phoenicurus ochruros g ib ra lta r ie n s is  (G m .).
Der Hausrotschwanz.

Er is t seit längerer Z e it h ier ansässiger B ru tvogel, der häufig unter 
den Ziegeldächern der Häuser brü tet, auch in  den Parkanlagen is t er zu 
hören, z. B. am Manzenplatz. H ie r  is t sein B io top  aber nicht etwa der 
Park, sondern die U m kle ideha lle  an diesem Sportp la tz. Auch von den 
Häusern, d ie  unm itte lbar an der See liegen, hö rt man seinen Gesang. Ich 

sah graue w ie schwarze T iere.
D aten : 1922: 6. 4. singend (Feuerwehrhaus),

1923: 11. 4. erster Gesang,
1924: 5. 4. erster Gesang,

3. 10. noch singend.
1925: 26. 5. um 2Va U hr schon singend,

10. 9. noch singend.
1926: 6. 4. erster Gesang,

1. 9. noch singend.
1927: 19. 3. erster Gesang,

8. 10. noch singend.
1928: 31. 3. erster Gesang.

In der Z e it von 1921— 1928 ließ sich weder S p ro s s e r  noch N a c h t ig a l l  
feststellen. Auch in O liva  und der nächsten U m gebung von Danzig konnte 
ich keine A r t  feststellen. 1927 soll im H öhnepark und bei G le ttkau
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eine der beiden A rte n  gesungen haben. Ich fand n icht G elegenheit, d ie 
Angaben zu bestätigen.

1928 am 30. 5. hörte  ich h ier seit /  Jahren zum ersten Male einen 
Sprosser, sah ihn auch m it zwei Naturwissenschaftlern, die ich füh rte . E r sang 
ausgiebig im N ordpa rk, an einer d ich t verwachsenen Stelle in  der Nähe des 
Strandes. Sein Singen w ar noch am 3. 6. und am 6. 6. zu hören. Später 
nicht mehr, auch ke in Lockruf. Es schien ein Männchen zu sein, das sich 
anzusiedeln versuchte, ob m it E rfo lg , b le ib t sehr zweife lhaft.

Ebenso s ing t n irgends das B la u k e h lc h e n  h ier, während es in der 
D anziger N iederung doch noch mannigfach singt und brü tet.

E rithacu s  rubecu la rubecu la  (L .).
Das Rotkehlchen.

Es is t ein sehr häufiger B ru tvoge l in den größeren Parkanlagen, aber 
auch im Nadelwalde. In den G ärten der O berstad t halten sie sich im 
F rüh ling  in größerer Zahl eine Zeitlang singend auf, ohne h ier zur B ru t zu 
schreiten. Gerade fü r diese Bodenbrüter scheint die in  Z oppo t w ie anderswo 
bestehende Katzenplage das H aupth indern is ih r^ r  weiteren A usbre itung  zu 
sein. Im H erbst, b is in den 'O k tob e r hinein, dauert ein ausgeprägter R ot­
kehlchenzug an. Im W in te r is t nur selten einmal ein Rotkehlchen bei uns 
festzustellen. Jedoch liegen Fälle eines gelegentlichen Vorkom m ens vor, 
meist w ird  es sich dann aber w ohl um D urchzüg ler aus anderen B re iten 
handeln. Jedenfalls setzt auch im F rüh ling  ein g u t zu beobachtender R o t­
kehlchenzug ein. •
D aten: 1923: 10. 4. schon häufig  vorhanden,

10. 6. guter Gesang zur zweiten Brut,
29. 9. übera ll im  Park lockend.

1924: 16. 4. singend.
1925: 21. 5. noch singend,

1. 6. flügge Junge im N ordpark,
7. 6. Gesang zur zweiten Brut.

1926: 6. 4. übera ll gu t singend,
10. 7. Junge im N ordpark,
15. 9. ausgeprägter Rotkehlchenzug.

Fam ilie Accentoridae —  Braunellen.
P ru n e lla  m o d u la r is  m o d u la r is  (L .).

Die Heckenbraunelle.
S ie 'is t  bei uns eine große Seltenheit. In einem Jahre, 1923, schien 

es, als ob sie zur B ru t schreiten w ollte , da sie sich noch im  Ju li an 
einem fü r sie sehr zutreffenden B io top , Lärchenwäldchen auf e iner W iese in
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der Nähe eines Fichtenwaldes, aufh ie lt. Le ide r konnte ich aus Zeitm angel 
nichts Sicheres feststellen. 1927 beobachtete ich zwei auf dem Zuge im 
N ordpark. In einer anderen Gegend unseres Freistaates is t sie brütend 
festgeste llt w orden; ein Exem plar, Männchen, vom 27. 5. 1927 ist im  Danziger 
Museum fü r N aturkunde und Vorgeschichte.

Fam ilie T rog lody tida e  —  Zaunkönige.

Trog lodytes trog lod y tes  trog lod y tes  (L .).
Der Zaunkönig.

E r is t sicherer B ru tvoge l des Geländes. Bevorzugter A u fen tha lt sind 
die abgelegenen Stellen der Parkanlagen, auch e in iger größerer Gärten. 
In manchen Jahren singt er auch m itten im W in te r, ln  anderen fe h lt er 
oder s tre ift w ohl w eiter umher.
Daten: 1923: 5. 2. erster Gesang seit dem H erbst, dabei ke in  Sonnen­

schein, sondern le ich ter Nebelregen, g le ichze itig  erster 
F rüh lingsru f der Kohlm eise.

1925: 7. 6. noch singend und zwar auf einem Telegraphendraht,
7. 12. morgens früh singend. Schlüpft häufig  zeternd im 

Dezember in eine hohle K opfw e ide  am Ende der 
Parkstraße.

1926: 6. 3. singend.

Fam ilie I liru n d in id a e  —  Schwalben.

C h e lidon  ru s tica  rus tica  (L.).
Die Rauchschwalbe.

' E rfreulicherweise is t sie noch recht häufig in Zoppot. Ihre Nester sind 
z. B. am A ltenhe im  an der k le inen U nterführung, ferner im  Kurgarten.

Sehr e igenartig  is t das B ild , wenn sie über der See dem Insektenfange 
ob lieg t, und so eine Verm ischung der Möwen- w ie Schwalbenschwärme 
e in tritt. Ihre A n ku n ft bei uns is t m eist recht spät, entsprechend dem späten 
Frühjahr. Dagegen halten sie sich lange im H erbst auf. Auch h ier kommen 
frühjahrs einige „V o rlä u fe r“  und dann erst die Hauptm enge an.
D aten : 1922: 15. 4. erstes E in treffen.

1923: 30. 4. zum erstenmal häufiger.
1924: 20. 4. erstes E in tre ffen  (in  Bohnsack schon am 17. 4.),

4. 5. fün f ziehen R ichtung N  nach S.
7. 9. noch zahlreich, in den folgenden Tagen verschwunden,

13. 9. w ieder zahlreicher, te ils  südwärts ziehend,
17. 9. sehr große Scharen vo r den Fenstern nach N ahrung

fliegend.
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1925: 6. 5. erstes E in tre ffen  (Langfuhr),
8. 9. seit Tagen große Ansam m lungen in Z oppo t w ie Langfuhr.

1926: 16. 4. erstes E intreffen.
1927: 2. 5. erstes E in treffen in Z oppo t (in  Brösen schon am 1. 5.),

9. 10. noch vorhanden.
1928: 1. 5. erstes E in tre ffen  (am Höhenrande am 25. 4., in

Schnakenburg am 27. 4.).
Z oppo t w ird  meist später besiedelt als d ie  O rte  an der (warmen) 

D anziger Binnennehrung, bzw. die D anziger O rte , d ie  w eite r von der See 
en tfern t liegen.

H iru n d o  u rb ica  urb ica  (L  .)•
Die Mehlschwalbe.

Sie is t v ie l seltener als d ie vorgenannte. Nester von ih r  hingen 1926 
und auch noch 1928 (zwei Stück) ebenfalls unter dem Dache des A lte n ­
heimes. In den D örfe rn  der N iederung  wie der Höhe kann man sie zahl­
reicher finden. D ies is t ja auch bei der größeren Sauberkeit, die in den 
Stadtstraßen herrschen muß, e rk lä rlich ; denn sie z ieht nun einmal Stellen 
m it stehenden W asserpfützen vor. Im H erbst halten sie sich h ier zahlreicher 
auf, w oh l entsprechend der größeren W ärm e und dem Insektenreichtum.

R ip a r ia  r ip a r ia  r ip a r ia  (L .).
Die Uferschwalbe.

Von ih r befand sich eine kle ine K o lon ie  früher (1921) an den Abhängen 
des Ziegeleigeländes in der O berstadt. In den letzten Jahren war durch die 
Befestigung des Geländes diese K o lon ie  nicht mehr vorhanden. Da sich 
jedoch auch im  Sommer im m er w ieder mehrere zeigen, muß ih r B ru tgeb ie t 
n icht allzu w e it entfern t sein, v ie lle ich t in O liva . G ern jagen sie im Sommer 
über den Bachmündungen an der See, ebenso auf den R ieselfeldern. D ie  
Hauptmengen a ller Schwalben sind vom Ju li ab do rt zu sehen, besonders 
wenn an regnerischen, kalten Tagen anderswo N ahrungsknappheit herrscht. 
Dann sind die R ieselfelder das beste Jagd- und Fanggebiet.

Fam ilie Cypselidae —  Segler.
A pus apus apus (L.).

Der Mauersegler.
Er t r i f f t  spät bei uns ein, wie die angeführten Daten zeigen (z. T . aus 

der weiteren Um gebung). Im H erbste  b le iben einige recht lange hier, vor 
allem kommen im m er neue D urchzügler an. Sie sind sehr häufige B ru t­
vögel, besonders in den Ziegeldächern der O ber-, aber auch in den höheren 
Häusern der Unterstadt.
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D aten: 1922: 13. 5. in  Langfuhr,
10. 5. erster in Bohnsack.

1923: 11. 8. noch ins Nest schlüpfend,
12. 8. verschwunden, 13. w ieder vorhanden, dann fortgezogen, 
22. 8. zwei m ittags beobachtet, sehr hoch ziehend.
24. 8. e iner zusammen m it zwei Rauchschwalben landeinwärts 

ziehend.
1924: 3. 5. die ersten in Zoppot,

4. 5. nichts zu sehen,
8. und 9. 5. einzeln,

10. 5. ein großer Schwarm, schreiend über Danzig,
1. 8. ein d ichter Schwarm in Zoppot, lös t sich w ieder auf,
2. 8. Hauptmenge fo rt. Junge sind noch im  N est! Abends

und an den fo lgenden Tagen ziehen vereinzelte, hoch 
von N nach S,

19. 8. noch ein D utzend nach S W  fliegend,
20. 8. wenige ebenso.

1925: 19. 6. ein frisch gelegtes Ei aus dem Neste (wahrscheinlich 
vom Haussperling, der h ier vom Segler verdrängt 
worden war) herausgeschoben,

5. und 6. 8. A bzug  der A llgem einhe it,
19. 8. abends noch ziehend nach S,
8. und 9. 9. vereinzelte nach W  bzw. SW .

1926: b is 3. 8. vorhanden.
1927: 5. 5. erstes E in treffen, erster feuchtwarmer Maitag, dann

schlimmer Kä lterückfa ll,
9. 8. d ie  Menge ist fortgezogen. (Beispielsweise: A bzug  in

Kassel 3. 8., in  Hannover 4. 8.),
11. 8. noch in Z oppo t einige. (A b küh lu ng  nach einem G e­

w itte r in der Nacht vom 9. b is 10. 8.).
1928: 15. 5. erstes E in treffen. (Abends 2 Stück),

11. 8. noch in Menge vorhanden, scheinen sich aber zu 
sammeln, auch am 15. 8. noch zahlreich,

16. 8. is t die Menge verschwunden.

Fam ilie C aprim ulg idae —  Z iegenm elker.

C a prim u lgu s  europaeus europaeus L.
Der Ziegenmelker.

Für unser G eb ie t kom m t er als B ru tvoge l kaum in Betracht, w ohl aber 
als Durchzügler. Für den abgelegeneren W a ld  kann er dagegen als B ru t­
vogel angesehen werden, auch im Nehrungswalde bei Steegen tra f ich ihn 
im  Sommer auf W ald lichtungen. A ls  Durchzügler scheint er verhältnismäßig
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früh zu ziehen; denn ich sah ihn 1923 schon am 8. 8. auf der hohen W eide 
auf der H eide, d ie  vo r G le ttkau  lieg t. Von ih r flo g  er ab und setzte sich 
auf den Stacheldraht, der die R ieselfe lder umsäumt. A n  ein Brüten auf 
dem Heidegelände möchte ich n icht denken, sondern halte das ganze nur 
fü r eine Zugerscheinung.

Um auch das Negative zu betonen, sei erwähnt, daß weder W ie d e ­
h o p f  noch B l a u r a k e  h ier festgeste llt sind. Beide sind fü r das Danziger 
G ebie t große Seltenheiten, die aber unserem Z oppo te r G eb ie t fehlen.

Fam ilie Alcedinidae —  Eisvögel.
A lc e d o a tth is  isp id a  (L.).

Der Eisvogel.
Persönlich sah ich ihn in  Z oppo t nie, doch wurde m ir von einem 

Beobachter m itge te ilt, daß er ihn einmal bei Stolzenfels sah. M öglich ist 
dies schon, weil der Ü be rfa ll und der Teich, m it Bäumen umstanden, sein 
w interliches Vorkom m en begünstigen w ird , zumal ich ihn auch im benach­
barten O liva  erst im letzten W in te r 1927— 1928 am dortigen Schloßteich 
festste llte.

Familie Picidae —  Spechte.
P icus v ir id is  L.
Der Grünspecht.

Frühjahrs schallt sein lachender Ruf besonders aus dem W alde, der 
Z oppo t begrenzt, z. B. Kaiserhöhe und Schmierauertal. Auch im N ordpark 
und in den Gärten, die in der Nähe des W aldes liegen, hö rt und sieht 
man ihn bisweilen. Im allgemeinen is t er aber bei uns W a ld - und n icht 
Gartenvogel, wie anderswo.

D ryoba tes m a jo r  (L.).
Der große Buntspecht.

Diese A r t  hält sich regelm äßiger als die erstgenannte auch in  den 
Gärten und in  den Parkanlagen (N ordpark, Rathausgarten) auf, d o rt wo 
einigermaßen hoher Baumbestand ist. Bei meinem Garten k le tte rte  er sogar 
auf den Telegraphenstangen herum. Man kann ihn das ganze Jahr beobachten. 
Im H erbs t (19. 10. 1924) lie f einer auf dem W ege herum und suchte im 
Laube. Sein Trom m eln is t bei uns etwa Ende März (z. B. 1924 am 26. 3.) 
zu hören.

D ryoba tes m in o r  (L •)•
Der kleine Buntspecht.

Er is t gelegentlicher B ru tvoge l in größeren Gärten. Man hört und 
sieht ihn o ft, 1926 (6. 4.) trom m elte einer am Starkasten; der rechtmäßige
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Bewohner, ein Star, saß daneben und war sozusagen recht erstaunt über 
diesen Ton.

D ryobates m edius  (L.).
Der m ittlere Buntspecht.

O b er brü tet, sei dahingestellt. Man hört seinen schreienden Ruf 
früh jahrs oft, auch m itten in der S tad t; z. B. r ie f er in der Wäldchenstraße 
am 23. 6. 1925 und auch an mehreren folgenden Tagen. 1922 tra f ich ihn 
trom m elnd an einer B irke  im N ordpark, d ie  unter der R inde eine H öh lung  hatte.

J y n x  to rq u il la  to rq u il la  L.
Der Wendehals.

Seine quäkende Stimme läßt er sehr auffä llig  a lljährlich hören, im 
N ordpark, im  Rathausgarten, aus den Gärten. O b  er aber zur B ru t schreitet, 
scheint zw eife lhaft, d ie Rufzeit is t doch im m er nur sehr kurz.
D aten: 1922: r ie f er Ende Mai a llerd ings im m er w ieder aus dem H erbs t’schen

Garten in der Nähe des Rathauses.
1923: 13. 5. rufend gehört.
1924: 12. 5. erster Ruf (bei Danzig schon 11. 5.)
1925: 25. 4. erster Ruf.
1928: 8. 5. fand sich ein to te r im  Garten Kollathstraße,

6. 5. schon in  Kahlbude gehört.

Familie Cuculidae —  Kuckucke.
C uculus canorus canorus L.

Der Kuckuck.
Man hört h ie r seinen Ruf e igentlich sehr selten und nur aus dem 

benachbarten W alde herüber. D ie  Parkanlagen scheinen ihm  zu k le in  zu 
sein. Bei den meisten W anderungen in Z cpp o t selbst konnte ich ihn nicht 
notieren. V ie l häufiger is t er in der N iederung, wo er sich auch o ft fre i 
fliegend und sitzend zeigt. Für unseren W a ld  kann man ihn als „E ie r­
leger“  ansehen.

Fam ilie S trig idae  —  Eulen.

Athene noctua noctua  (Scop.).
Der Steinkauz.

Für unsere Gegend is t diese Eule recht selten. Ich hörte sie aus den 
Buchen in  der Eissenhardtstraße am 12. 4. 1923 rufen. In der evangelischen 
K irche in  der Seestraße soll in manchen Jahren auch eine brüten. Es gelang 
m ir nie, dies festzustellen, jedoch halte ich das Vorkom m en nach den Berichten 
fü r sehr wahrscheinlich.
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V on den übrigen Eulen, auch Schleiereule, liegen keine sicheren Nach­
richten vor, jedoch scheint d ie  W a ldohreu le  A s io  otus (L .) noch ein Be­
wohner unseres W aldes zu sein, w ofür auch die nächtlichen Rufe sprechen.

S tr ix  a luco a luco  L.
Der Waldkauz.

E r b rü te t im  umliegenden W alde, hä lt sich jedoch auch im  H erbs t’schen 
Garten und in den Bäumen in der Seestraße auf. Beim sogenannten 
Schwedenhof so ll er nach m ir gemachten M itte ilungen  fast a lljährlich brüten. 
Seine Jagdflüge bringen ihn durch die ganze Stadt. M ir selbst tö te te  er 
mehrere V öge l in Bauern, die auf einem Balkon in der Südstraße standen. 
Zweim al (5. 5. 1923 und 4. 5. 1925) sah ich W aldkäuze auch bei Tage im 
N ordpark, arg bedrängt von K le invöge ln  (Rotkehlchen, Am seln, F inken). 
Sein Frühjahrsheulen hö rt man w inters recht früh ; 1924 9.— 10. 1., 1925 
erst M itte  Februar.

Fam ilie Falconidae —  Falken.
eF a lco  peregrinus  Tunst.

Der Wanderfalk.
Ihn sah ich in  unserem G ebie t nur einmal. A m  23. 3. 1924 jagte 

einer vergeblich h in te r einer flüchtenden Haustaube her, m erkw ürd ig  war 
m ir, daß er sie tatsächlich in reißendem Fluge ve rfo lg te  und n icht nur auf 
sie stieß. Er war nach dem F lugb ilde  und durch das Fernglas deutlich 
zu bestimmen.

F a lco  subbuteo subbuteo L.
Der Baumfalk.

E r is t a lljährlich B ru tvoge l in unm itte lba re r Stadtnahe. Im K ie fe rn ­
walde, auf hoher K ie fe r d icht am kleinen G aisberg, steht ein N est; von 
h ie r aus flie g t er häufig  zur See nach G le ttkau  hin. Auch über dem neuen 
Sportp la tz am W alde ze ig t er seine F lugkünste. E r t r i f f t  im  A p r il  ein, 
1926 wahrscheinlich am 14. 4., und macht sich dann durch seine lauten, 
dem Rufe des W endehalses ähnlichen Schreie sehr auffä llig . Auch T urm ­
falken ähnliche Rufe hö rt man, man kann ihn dann auch auf den K ie fern  
sitzend sehen. Gerissene V öge l fand ich n icht so v ie l, w ie ich erwartete. 
G rün ling , S tar und Segler notie rte  ich. 1926 fü tte rte  ein A lte r  die Jungen 
im Fluge noch am 14. 9. Erfreulicherweise is t der Baum falk in den 
D anziger W äldern im m er noch zu finden.

Den T u rm fa lk  sieht man in  Z oppo t nie, er zieht die alten K irchen 
Danzigs als B rutstätte  vor.

Buteo buteo buteo (L.).
Der Mäusebussard.

Sein B ru tgeb ie t is t der w e ite r entfernte W a ld . Man sieht ihn zwar 
auch über dem Schm ierauertal und über Z oppo t selbst, aber w ohl nur auf
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der Jagd. Zur Zugzeit kreisen manchmal Ya Dutzend und mehr in großer 
Höhe. Sie ziehen dann in R ichtung nach Osten weiter. 1923 saß am 7. 5. 
ein Exemplar und ein Rotbrauner M ilan am „Bergschlößchen“  auf neben­
einander stehenden Telegraphenstangen.

Buteo lagopus lagopus  (Brünn).
Der Rauhfußbussard.

Regelmäßig ze ig t er sich als Durchzügler und hä lt sich auch als W in te r­
gast bei uns auf.

W e i h e n  sah ich h ier nie, sie bevorzugen die N iederung. Ebenso 
gehört der H ab icht nicht zu unseren Brutvögeln, mag sich auch einmal einer 
h ie rher verfliegen. Auch Zeitungsnachrichten über erbeutete Habichte sind 
w oh l dementsprechend zu werten. Es handelt sich w ohl im m er um Mäuse­
bussarde. T ie fe r im  W alde scheint er zu brüten.

A c c ip ite r  n isus n isus  (L.).
Der Sperber.

E r is t regelmäßiger Besucher unseres Gebietes. Im W in te r kann man 
ihn eigentlich täglich sehen, m eist schießt er vom W alde herunter nach der 
U nterstad t und g re ift d o rt Sperlinge, oder sucht auch w ohl an den Fenster­
fu tterp lätzen seine Beute. Da ich ihn, z. B. 1928, bis w e it in  den Mai 
h inein über Z oppo t jagen sah, nach der Größe ein W eibchen, möchte ich 
seine B rutstätte  in n icht allzu w eite r Entfernung im  W alde verm uten, ohne 
a lle rd ings einen sonstigen sicheren Beleg dafür zu haben.

M ilv u s  m ig rans  (Bodd.).
Der braune Milan.

N ur einmal sah ich ihn, w ie schon beim  Mäusebussard berichtet, 
anscheinend auf dem Zuge (1923). E r b rü te t an anderer S telle  unseres 
Freistaates, bei S tu ttho f auf der Frischen Nehrung.

Zweife llos w ird  sich auf dem Zuge noch manch anderer Raubvogel 
feststellen lassen, aber m ir liegen b isher keine sicheren Nachrichten 
darüber vo r.*)

Fam ilie Ciconiidae —  Storche.
C ico n ia  c icon ia  c ico n ia  (L.).

Der weiße Storch.
Leider is t er kein B ru tvoge l mehr, w oh l aber fliegen einzelne zur 

Nahrungssuche noch im m er w ieder über unser G ebiet. Das nächste B rutpaar 
is t w oh l in de r O livae r Gegend.

!)  1928 hat der Wespenbussard, Perm s ap ivorus  (L .) d ich t bei Z oppot gebrü te t.
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6. fliegend über dem N ordpark,
8. stehen morgens zwei Störche auf einem hohen Fabrik­

schornstein in der Wäldchenstraße und k lappern.
5. über die W iese fliegend, ve rfo lg t von Krähen.
6. ein altes T ie r  auf den nassen W iesen bei den Riesel­

fe ldern.
ö fte r über d ie  S tadt fliegend.

4. die ersten über Zoppot,
4. ziehen noch fün f in  der R ichtung nach Osten.

A rdea  cinerea cinerea  L.
Der Fischreiher.

N ur selten flie g t er über unser G eb ie t; es handelt sich dann um Tiere, 
entweder um Junge oder A lte , nach der B rutzeit, d ie  auf der Nahrungssuche 
an der Küste umherstreifen.

25. 7. flogen zwei in  der Richtung von Norden nach Süden über die 
R ieselfelder.

Sonstige Reiher und Verwandte kommen fü r unser G ebie t n icht in Betracht.

Fam ilie Anatidae —  Enten.
A lle  diese kommen nur als Durchzügler oder W intergäste  in Frage, 

darum  sollen sie auch gemeinsam kurz besprochen werden.
D ie  Singschwäne —  Cygnus cygnus (L .) sah ich in einer Schar von 

5 Stück am 11. 11. 1923, in der R ichtung von Osten nach W esten über 
Zoppo t, herankommen. H ie r bogen sie ab und flogen nordwärts zur See. 
Im W in te r sah ich sie niemals auf der Bucht. V ie lle ich t halten sie sich 
w eite r draußen auf, wie m ir einmal ein Beobachter sagte.

Selten konnte ich die Graugänse sicher feststellen. R ichtung von Osten 
nach W esten (29. 9. 1924), ganz regelm äßig ziehen im  Früh jahr und H erbst 
dagegen die Saatgänse in großer Zahl. Sie scheinen stets den W eg über 
die pommerschen, bzw. westpreußischen Seen zu wählen und fliegen dann 
im  F rüh ling  über d ie  See (ostwärts).

Von den Schwimmenten kommen als regelmäßige Besucher im  Sommer 
nur d ie Stockenten —- A nas p la ty rhyn cha  L. in Betracht, die sich auf den 
R ieselfelderteichen aufhalten (z. B. am 26. 7. 1924). M itun te r streifen einige 
noch im Mai umher. So zogen 1925 noch am 15. 5. fün f in der R ichtung 
von Osten nach W esten. V ie lle ich t handelt es sich um T iere, die irgendwo 
in  der B ru t gestört sind und andere E rpe l m it sich entführen.

Für die anderen Schwimmenten kom m t unser G ebie t n icht in Betracht. 
Dagegen is t Z oppo t wie d ie ganze Danziger Bucht ja als W interherberge 
fü r d ie  nordischen Tauchenten von größ ter Bedeutung. H ie r sind regel­
mäßig und sehr zahlreich zu sehen: Eisente —  C langu la  hyem alis,

D aten : 1923: 24.
21.

1925: 24. 
21.

1927: 
1928: 8. 

21.
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Schellente —  Bucephala c langu la, Reiherente —  N yroca  fu lig u la ,  Berg­
ente —  N yroca  m a rila , Trauerente —  O idem ia  n ig ra , Samtente —  O idem ia  
fusca  sind seltener. Auch die E iderente —  Som ateria  m o lliss im a  ze ig t 
sich, wenn auch nur in  wenigen Stücken, im  unscheinbaren Jugendkleide. 
Daß noch manche andere A r t  sich unter den übrigen aufhält, is t k lar. 
G elegentliche Funde können da überaus w e rtvo ll sein. D ie  Tafelente —  
N yroca  fe rin a , d ie sich sommers häufig im Danziger G eb ie t aufhält, w ird  
im W in te r nur selten festgestellt. Doch liegen Belege vor, m itten aus dem 
W in te r, wo Stücke auf der See gefangen wurden.

Auch in den W interm onaten scheinen Schwankungen im Bestände der 
einzelnen A rte n  vorzukom men, w ie schon früher bei den einzelnen B iotopen 
geschildert wurde. Es rich te t sich dies w oh l auch nach dem mehr oder 
w eniger eisbedeckten Zustande der nördlichen Ostsee und den W in d ­
verhältnissen.

D er w ertvo lls te  Fund in le tzter Z e it is t zweife llos die Prachteiderente — 
Som ateria  spectabilis  (L .), die in der D anziger Bucht e rleg t wurde und am
10. 4. 1926 in  unser Danziger Museum e inge lie fert w urde.1) W enn das 
Stück auch nicht in Z oppo t erlegt worden ist, so kann man es doch als 
D urchzügler fü r unser G ebie t ansehen; denn die Bucht zwischen H eia  und 
der Küste is t nun einmal einheitliches U berw interungsgebiet. W as die fü r 
uns ebenso seltene Scheckente —  P o lys tic ta  s te lle n  (Pall.) anbetrifft, die 
h ier früher auch festgeste llt worden ist, je tz t aber n icht mehr beobachtet 
wurde, verweise ich auf eine kürzlich erschienene A rb e it.2)

M ergus m erganser merganser L.
Der große Säger.

A lljä h rlich  is t er zu sehen, e in ige Daten seien genannt:
1923: 28. 2. zwei W eibchen, unterseits zart lachsfarbig, wie Männchen,

31. 12. mehrere Männchen w ie W eibchen am Seesteg.
1924: 13. 1. E in W eibchen am Seesteg.
1927— 1928: fast regelm äßig zu sehen, in den Monaten Dezember 

b is Februar.

Mergus serra tor L.
Der m ittlere Säger.

Sie scheinen nur in manchen Jahren sich zu zeigen, so vor allem 1923 
und 1924. Es fie l m ir auf, daß wenige Tage nach ihrem  hiesigen E intreffen, 
strengere K ä lte  bzw. Schnee einsetzte. M öglich is t es, daß dies die Ursache 
ih re r A n ku n ft war.

b  L ü t t s c h w a g e r ,  D ie P ra c h te id e re n te ..............in de r Danziger Bucht erlegt. O rn ith .
M onatsber. X X X IV , 4. 1926, p. 108— 110.

2) L ü t t s c h w a g e r ,  D er Danziger P red iger B ock  und seine Vogelsam m lung. H e im at­
b lä tte r d. Deutschen H e im atbundes Danzig, IV , 4. 1927, p. 10.

5
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D aten: 1923: 13. 1. etwa fün f Männchen, zahlreiche W eibchen d ich t am
Strande (etwa 40— 50 Stück) d ie  Männchen jagen sich, 
d ie  K opffedern  sträubend,

20. 1. auf dem W ochenm arkt zahlreiche,
4. 2. auf der See zwischen G le ttkau  und Zoppot,

24. 3. auf dem M arkt,
31. 12. W eibchen am Seesteg.

1924: 23. 3. anscheinend auf dem Rückzuge, zahlreiche Männchen
wie W eibchen.

M ergus a lb e llu s  L.
Der Zwergsäger.

Auch er ze ig t sich; so fanden sich:
1923: 31. 12. zwei W eibchen am Seesteg.
1924: 16. 1. W eibchen am Seesteg.

Regelmäßig w ar er im  W in te r 1927/1928 bei Zoppot, wie überhaupt 
in  der Danziger Bucht und der W eichselm ündung bei Neufahrwasser zu 
sehen. Manchmal w ar er d o rt der häufigste W asservogel. A m  4. 3. und
18. 3. war er bei Neufähr sehr zahlreich, Männchen w ie W eibchen. Im 
März 1928 war er auch am Seesteg im m er w ieder zu sehen.

Fam ilie Podicipidae — Taucher.
Podiceps c ris ta tus  c ris ta tus  (L.).

Der große Haubentaucher.
E r is t w oh l derjenige unter den W intergästen auf der See, der am 

frühesten e in tr if ft (schon im A ugust is t er bereits h ie r zu sehen (22. 8. 1924), 
und auch derjenige, den man bei jeder W in terw anderung an der ganzen 
Küste oder auf dem Seesteg sicher sehen kann. Im allgemeinen is t es ein 
einzelnes T ie r, o ft halten sie sich aber paarweise auf. W enn unsere heimischen 
schon auf ihren Brutflächen eingetroffen sind, halten sich diese N ord - oder 
O stländer noch vie le  Wochen hindurch h ier auf. Z. B. war am 3. 3. 1923 
noch einer im  W in te rk le id e  gefangen auf dem D anziger Fischinarkt.

D ie  übrigen Taucher habe ich m it S icherheit auf der See n icht fest­
geste llt, jedoch scheint Podiceps a u ritus  nach seinem Vorkom m en auf dem 
Fischm arkt zu urte ilen , auch h ier zu überw intern.

Fam ilie Urinatoridae —  Seetaucher.
C o lym bus a rc ticus  L .

Der Polartaucher
sowie

C o lym bus s te lla tu s  Pont.
Der Nordseetaucher

kommen im  H erbs t und W in te r regelm äßig vor, häufiger scheint a llerd ings 
arcticus  zu sein.
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1923 sah ich letzteren noch am 15. 3. im  W in te rk le ide  auf dem Danziger 
F ischm arkt. D ie  Seetaucher gehören w ie die Haubentaucher und die Tauch­
enten zu den regelm äßigsten Erscheinungen unserer Seeküste.

Fam ilie Columbidae —  Tauben.
C olum ba pa lum bus pa lum bus  L.

Die Ringeltaube.
V on den Tauben ist nur diese A r t  als sicherer B ru tvoge l bei uns zu 

nennen. Ih r B io top  is t das Fichtenwäldchen im N ordpa rk. H ie r hä lt sie 
sich alle Jahre auf, is t aber sehr scheu und vors ich tig  und flie g t frühze itig  ab.

1924 saßen ein ige am 27. 7. recht ve rtraut auf einem K ornfe lde  
zwischen Z oppo t und G le ttkau.

D ie  H ohltaube kom m t als B ru tvogel bei S tu ttho f vor, die Turte ltaube 
is t überaus selten in der Danziger weiteren Um gebung, bei Zoppot fand 
ich diese beiden A rte n  nie.

Fam ilie Charadriidae —  Regenpfeifer.
C harad rius  h ia t ic u la  h ia tic u la  L.

Der Halsbandregenpfeifer.
Zur Zugzeit sieht man ihn häufig, zusammen m it anderen Regen­

p fe ifern  und Strandläufern.

A ls  B rutvogel is t er n icht anzusehen. Genannt seien einige Zugdaten:
1923: 12. 4. am Strande bei G le ttkau, anscheinend noch auf

dem Zuge.
1924: 3. 10. noch auf dem Zuge.

C harad rius  dub ius curonicus  Gm.
Der Flußregenpfeifer.

1921 h ie lt ich ihn fü r einen B ru tvoge l. Seinem ganzen Gebahren nach 
zeigte er m ir an, daß seine B ru t in der Nähe war, le ider fand ich sie nicht. 
Mehrere Brutpaare h ie lten sich zwischen dem Nordbad und der polnischen 
Grenze auf. In den fo lgenden Jahren wurde der Badestrand im m er mehr 
von den Menschen ausgenutzt, so daß h ier w ohl kaum noch von einer 
B ru tm ög lichke it die Rede sein kann; jedoch ze ig t sich auch diese A r t  regel­
mäßig auf dem Zuge. 1928 war bei kaltem W e tte r und geringem  Strand­
besuch auch w ieder Brutverdacht.
Daten: 1921: 26. 5. A lte  sind überaus erregt durch meinen Besuch, suchen 

mich fortzulocken durch Lahmstellen usw.
1923: 24. 6. am Strande (auch noch brü tend?)
1924: 3. 9. und 13. 9. mehrfach am Strande.
1928: 28. 5. benehmen sich A lte  wie am Nest.

5
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S q ua ta ro la  squa ta ro la  squa ta ro la  (L .).
Der Kiebitzregenpfeifer.

Entsprechend seiner Scheuheit ze ig t er sich in Zoppots Nähe nicht, 
erst bei G le ttkau  kann man ihn an Herbstm orgen und zwar in a ller Frühe 
sehen. W ährend er an den übrigen etwas abgelegenen S tellen der Danziger 
Küste regelm äßig vorkom m t, is t er also fü r unseren K üstente il nur sehr 
selten zu beobachten.

V ane llus  va n e llu s  (L.).
Der Kiebitz.

Für die D anziger N iederung kann er als der Charaktervoge l angesehen 
werden (w om it aber ja n icht gesagt werden soll, daß er jedem Danziger 
auch bekannt is t!)  Sein B ru t- und N ahrungsb io top  is t die feuchte W iese. 
W ir  finden ihn in  Z oppo t auf den R ieselfeldern und den dortigen  W iesen, 
ob er aber d o rt w irk lich  zur B ru t schreitet, wage ich nicht m it S icherheit 
zu behaupten, wenn sich auch im m er ein ige do rt zeigen. Zur Zugzeit is t 
er eine regelm äßige Erscheinung. O ft fliegen sie zu hunderten, auch in 
größerer Höhe.

W ährend sie 1923 am 1. 3. in unserer N iederung eintrafen, zogen sie 
am 25. 3. noch h ie r durch, ebenso am 24. 3. 1924 und 1925 am 22. 3. 
R ichtung SO , bzw. S. Im allgemeinen ziehen sie im F rüh ling  bei Zoppot 
in  der R ichtung von Norden nach Süden, meist erst längs der Küstenlin ie , 
jedoch sah ich sie auch über dem W alde ziehend.

A re n a ria  in terpres in terpres  (L.).
Der Steinwälzer.

Ich halte ihn nach den b isher vorliegenden Beobachtungen fü r einen 
regelmäßigen Durchzügler unseres Gebietes, der etwa im Septem ber durch­
kom m t. A m  Z oppo te r Südstrande sah ich zwei am 3. 9. 1924 im Übergang 
zum W in te rk le ide , jedoch auch einmal im  F rüh ling  ein schön gefärbtes T ier.

E ro lia  a lp in a  (L.).
Der Alpenstrandläufer.

Er is t von Ende Ju li ab ein regelm äßiger Durchzügler, der sich ohne 
Scheu am Strande entlang tre iben läßt. D ie  zuerst kommenden zeigen 
noch ihre dunkle Brust- bzw. Bauchseite sehr gut ausgebildet. Das W in te r­
k le id  b ild e t sich dann erst allm ählich. Sie fliegen, vor allem zum Abend, 
in Scharen zum R ieselfeld und suchen d o rt in den trockneren, aber imm er 
noch halbfeuchten Berieselungsstellen nach Nahrung. M erkw ürdigerweise 
sieht man h ie r im F rüh ling  auf dem Zuge keine Strandläufer. D er Zug 
mag dann anders, v ie lle ich t d ire k t von H eia zur Küste verlaufen. Man 
w ird  im Spätsommer und H erbst sie kaum vergebens suchen.
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A n Daten seien genannt:
1923: 16. 9. am Strande.
1924: 25. und 27. 7. auf dem R ieselfelde größere Scharen,

11. 9. im  W in te rk le id e  am Strande,
3. 10. noch etwa 20 am Strande.

1925: 11. 9. auf dem R ieselfelde.
1927: 24. 9. einen to ten im W in te rk le ide  e inge lie fert bekommen,

unten gefleckt.

E ro lia  m in u ta  (Leisl).
Der Zwergstrandläufer.

Auch er is t imm er, vo r allem im September, wenn auch in geringer 
Zahl unter den Strandläufern, wahrscheinlich zusammen m it E ro lia  tem- 
m in k ii (Le is l).

Ich fing  einen, anscheinend etwas flügellahm en, am 4. 9. 1925, den ich 
som it e inwandfrei als E. m in u ta  bestimmen konnte. Er war durchaus nicht 
scheu. Nach einigen Tagen der Ruhe und Pflege in einem trockenen großen 
A quarium , gab ich ihm auf dem R ieselfe ld  d ie  F re ihe it. E r flo g  gu t davon.

E ro lia  canutus canutus  (L.).
Der Isländische Strandläufer.

U nter den A lpenstrandläufern  halten sich auch einige dieser A r t  auf, 
a llerd ings nicht so regelmäßig w ie die anderen A rten . Im frühen H erbst 
zeigen sie noch häufig d ie  schöne rotbraune Unterseite des Sommergefieders. 
Im allgemeinen is t er an unserer sonstigen Küste ein regelm äßiger Durch­
zügler. O b  der Sanderling, C rocethia a lba  (Pall.) und E ro lia  fe rrug inea  
(Brünn.), auch h ie r vo rkom m t, w ill ich nicht m it S icherheit behaupten, da 
ich m ir keinen fü r Z oppo t no tie rt habe. Sonst sind sie an der Danziger 
Küste regelm äßig unter den Strandläufern zu sehen.

P hilom achus pugnax  (L .).
Der Kampfläufer.

N ur 1924 sah ich sie im  Sommer mehrere W ochen, vom 1. 7.— 22. 8. 
auf den R ieselfeldern, te ils  Junge, te ils  in der Mauser. A lle rd in g s  werden 
sie w ie andere A rte n  auch in anderen Jahren h ie r sein, ich konnte nur n icht 
regelm äßig alle Stellen besuchen.

D ie  G attung T ringa  n im m t vom Ju li ab regelmäßigen A u fen tha lt auf 
den R ieselfeldern bis in den Septem ber hinein. D iese sind fü r sie offenbar 
ein be lieb ter Nahrungsb io top. Ich fand häufig T ringa  to tanus  (L .), den 
Rotschenkel. A n  einem ausgesprochenen Zugtage, am 30. 3. 1926, war 
auch einer auf der nassen W iese unterhalb des H erbs t’schen Gartens, also 
m itten in der Stadt.
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Ferner is t der dunkle  W asserläufer, T ringa  eryth ropus  (Pa ll.), der 
Grünschenkel, T ringa  nebu laria  (G unn.), der Bruchwasserläufer, Tringa  
g la reo la  L. im m er w ieder d o rt zu finden. So mancher andere Sum pfvogel, 
der von unserer Küste bekannt ist, mag auch h ie r noch Vorkommen, ich 
nenne aber nur d ie  sicher festgestellten.

N um en ius  a rqua ta  arqua ta  (L .).
Der große Brachvogel, Keilhaken.

W enige W ochen nach den letzten Frühjahrsdurchzüglern kommen die 
ersten Brachvögel zurück. In den letzten Tagen des Juni und A n fang  Ju li 
fliegen die ersten über unser G eb ie t und b le iben auch w ohl ein ige Ze it auf 
dem R ieselfeld. D e r H auptzug is t dann Ende Ju li und A n fang  August. 
D aten: 1923: 3. 8. zogen sie häufig  über Zoppot.

1924: waren ein ige schon am 22. 6. in W estl. Neufähr, in Zoppot 
schon am 23. 6. A m  26. 6. hörte ich sie auch w ieder in 
Neufähr.

G a llin a g o  g a llin a g o  g a llin a g o  (L .).
Die gemeine Bekassine.

1924 ste llte  ich sie am 26. 7. auf dem R ieselfeld fest.

H aem atopus ostra legus ostra legus  L.
Der Austernfischer.

Von ihm  g ilt  dasselbe w ie vom K ieb itz regenp fe ife r. Man finde t ihn 
in s tillen  Stunden am Strande nach G le ttkau zu, zur H erbstzeit.

Fam ilie  Laridae —  Die Möwen.
Naturgemäß spie len die Möwen an unserer Küste eine große Rolle, 

b ild e t doch sogar das Zoppo te r W appen eine M öwe m it einem gefangenen Fisch.

Von den Seeschwalben sucht im  Sommer regelm äßig

Sterna h iru n d o  h iru n d o  L.
Die Flußseeschwalbe

die Küste zum Fischfang ab. Sie kom m t gewöhnlich A n fang  Mai in  unsere 
Gegend.

1922 sah ich sie am 9. 5. zum ersten Male hier.
1928 sah ich am 6. 5. d ie  ersten am Sommerkauersee.

Im Septem ber ziehen sie im beginnenden W in te rk le ide  an der Küste 
entlang, a llerd ings ohne besondere E ile  zu bekunden.
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Nach den sonst aus dem Danziger G eb ie t vorliegenden Beobachtungen 
muß auch d ie  Küstenseeschwalbe, Sterna paradisaea  Brünn, un te r den hiesigen 
Seeschwalben sein.

D ie  nächste M öwen- und Seeschwalbenkolonie is t im  Saspersee bei N eu­
fahrwasser. V on  h ie r stammen sommers auch die zahlreichen Lachmöwen, d ie 
m it ihren  „B accara t-“ schreien den Z oppo te r Strand so kennzeichnend beleben!

S tercora rius long icaudus  V ie ill.
Die Raubseeschwalbe.

A m  3. 9. 1924 w urde diese A r t  von einem Fischer nach starkem O st- 
bzw. N ordw ind  am Z oppo te r Strande erschlagen. Sie lag  m ir vo r und 
konnte sicher bestim m t werden. E in  anderes Stück, das sich im D anziger 
Museum befindet, is t am 24. 9. erleg t worden.

W ie  bei mancher anderen A r t  ze ig t sich auch h ier die zeitliche Regel­
m äß igke it des Zuges.

Von  den übrigen M ö w e n  is t festzustellen, daß im  Z oppo te r G ebie t 
keine Seemöwe brü te t. D ie  Mantelmöwe, L a rus  m arinus, ze ig t sich schön 
ausgefärbt und erwachsen im W in te r, vo r allem auf den R ieselfeldern, aber 
auch am S trande; besonders im März sah ich sie häufiger. Im Herbste 
finden sich nach Stürmen einige am Strande ein.

S ilberm öw en, L a rus  argentatus, sind bei uns im W in te r häufiger als 
im  Sommer. Auch über der See und am Strande fliegen sie dann mehrfach, 
aber n ich t so regelm äßig wie z. B. d ie  Sturmmöwe, Larus  canus, und die 
Lachmöwe, L a ru s  rid ibu nd us . Diese beiden sind zu allen Jahreszeiten bei 
uns zu sehen. Im J u li 1924 sah ich große Scharen A lte r  w ie Junger auf 
den abgeernteten K o rn fe lde rn  sitzen, zusammen m it den Heringsmöwen. 
Anscheinend suchten sie hier nach Nahrung.

D ie  Heringsm öwe, L a rus  fuscus, kom m t m ehr zum Sommer an unsere 
Küste. Im Ju li is t sie z. B. die häufigste A r t. Es scheint sich dann um 
T iere  zu handeln, d ie  d ie  B ru t entweder h in te r sich haben, oder n icht brüten. 
W o h l keine M öwe is t h ie r so schön in  ihren Kontrastfarben w ie diese. 
Bis zum O k to b e r sieht man sie auf der See, am Strande und auf den 
Ackern. Nachher scheint sie unser G eb ie t ganz zu verlassen. Es is t ja 
auch in  größerer E n tfe rnung  n icht im m er m it S icherheit diese A r t  von der 
M antelm öwe zu unterscheiden.

G attung Alca.
U r ia  g r y l le  g r y l le  (L .).

Die Gryllumme.
Einm al h ing  eine bei einem Fischer in der Parkstraße, der sie w oh l 

bei Zoppot gefangen hatte. Sie is t w inters in  der Bucht keine Seltenheit,
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in allen K le ide rn , vom reinen W in te rk le id  bis zur Hochzeitsbefiederung­
finde t sie sich auf dem D anziger F ischm arkt. D ie  übrigen Lummen, U ria  
tro il le  und der T orda lk , A lc a  to rda, sind in Danzig auf dem M arkte, kommen 
also auch in  der Zoppo te r Bucht vor.

Fam ilie Gruidae —  Kraniche.
M ega lo rn is  g rus grus  (L .).

A lljäh rlich  übe rflieg t er unser G ebie t, te ils  bei Tage, te ils  nachts, jedoch 
sind es im m er nur vereinzelte. G rößere Kranichscharen sieht man h ier nicht.

1923 zogen ein ige am 12. 3. nach SO.
2. 9. einer am Tage.

1925: 17. 9. nachts fliegend.
1926: 15. 5. Tags fliegend.

Fam ilie Rallidae —  Rallen.
F u lic a  a tra  a tra  L.

Das schwarze Wasserhuhn.
Es kom m t nur als W in te rgast und Durchzügler in Frage. Im H erbst 

sieht man es am ehesten. Im allgem einen sind sie auf der offenen See 
n icht so häufig w ie auf den Binnenseen.
D aten: 1923: 21. 1. war eins am Z oppo te r N ordstrand d icht am U fer. 

1924: 9. 4. auf der See.
A ndere  Teichhühner, sowie den W achte lkön ig , C rex crex, hörte ich 

h ier nie.

Fam ilie  Phasianidae —  Fasane.
D ie  W a ld h ü h n e r  und F a s a n e n  fehlen ebenfalls vo lls tänd ig . Früher 

kam das Haselhuhn in  den O livae r W äldern  vor, is t aber in  den letzten 
Jahren nie mehr festgeste llt worden.

P e rd ix  p e rd ix  p e rd ix  (L .).
Das Rebhuhn.

Sein B io top  is t das offene Feld. Man finde t es auf den Feldern 
zwischen Z oppo t und G le ttkau.

\
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1 ! C orvus co rn ix  c., L., Nebelkrähe . + + W ald  und Strand.
2 C orvus jru g ile g u s  f r . ,  L., Saatkrähe 4 - 4 - . Feld.
3 Coloeus m onédala  (L.), D oh le  . . + . Feld, S tadt.
4 Coloeus m onedula co lla ris , D rum -

mond, H alsbanddohle . . . , +
5 Pica, p ica p., (L.), El st er . . . . + . ? + W ald , Park.
6 G a rru lu s  g la n d a riu s  g. (L .), Eichel-

häher ............................................. + . + W ald.
7 S tu rnus  v u lg a ris  v., L., S tar . . + . . + G arten, Feld, W iese.
8 O rio lu s  o rio lus  o., (L.), P iro l . . + W ald.
9 Coccothraustes coccothraustes c.,

(L .) , K irschkernbe ißer . + G arten.
10 C h lo ris  ch loris ch. (L .) , G rün ling + + Gart.,Park,Straßenbäum e.
11 C arduelis  cannabina c. (L .),H ä n flin g + . + G arten, Feld.
12 C arduelis  cardue lis  (L.), S tieg litz . +
13 C arduelis  spinus (L .), Zeisig . + . 4 - Park, W ald.
14 C ardue lis  l in a r ia  (L .), Le inzeis ig +
15 Serinus canaria  (L.), G ir litz + G arten, Straßenbäume.
16 P y rrh u la  p y rrh u la  p. (L.), G roßer

G i m p e l .................................. + + Park, G arten.
17 Carpodacus e ry th r in a  (Pall.), K a r-

m in g im p e l .................................. + . . Gebüsch in Strandnähe.
18 L o x ia  cu rv iros tra  L „  F ichten-

k re u z s c h n a b e l....................... +
19 F r in g il la  coelebs c., L ., Buchfink . + . + A lle  vorhandenen Biotope.
20 F r in g il la  m o n tifr in g illa ,  L .,B e rg fink . + W ald, Park.
21 Passer domestica, d. (L .), Haus-

S p e r l in g ........................................ + . + Haus, Garten.
22 Passer m ontana m. (L.), Feld-

S p e r l in g ........................................ 4 - + Haus, Garten, Park.
23 Em beriza ca landra  c., L., G rau- l

am m e r............................  . ? + Feld.
24 Em beriza c itr in e lla  c., L „  G o ld - Gebüsch im  Park und

a m m e r ........................................ + , + am W aldrand .
25 Em beriza ho rtu lana , L., O rto la n  . + . Straßenbäume.
26 Passerina n iv a lis  (L  ), Schneeammer + Dünen am Strand.
27 G ale rida  cris ta ta  c. (L.), Hauben-

le r c h e ............................................. + . Straßen, Ö dland.
28 L u llu la  arbórea, (L-), H e ide le rche . + . W ald lichtungen.
29 A la u d a  arvensis a., L ., Feldlerche + Feld, W iese.
30 E rem oph ila  alpestris, Gm., A lpen-

le r c h e .............................................. + Ö dland, S trand.
31 A n th u s  campestris c.,(L.),Brachpieper + . Ö dland, W aldrand.
32 | A n th u s  t r iv ia l is t . ,  (L .), Baum pieper + . Hochwaldrand.
33 Í A n th u s  pratensis  (L.), W iesenpieper + . . Rieselfe ld.
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M o ta c illa  f la v a  j . ,  L ., Schafstelze 
M o ta c illa  cinerea c., Tunst., Ge-

4-?

b irgsbachste lze ............................
M o ta c illa  a lba a., L., W eiße Bach-

+

s te lz e .............................................. +
C erth ia  ja m ilia r is ,  L., Baum läufer 
C erth ia  brachydactyla, Brehm,

+

B a u m lä u fe r .................................. +
S itta  europaea, L., K le ibe r . +
Parus m a jo r m .t L ., Kohlmeise +
Paras caeruleus c., L., Blaumeise +
Parus ater a., L ., Tannenmeise +
Parus cristatus, L., Haubenm eise. +
Parus pa lus tris , L „  Sumpfmeise . 
A eg itha los  caudatus c. (L.),Schwanz-

+

meise ..............................................
R egulus regu lus r. (L.), G old-

+

hähnchen ........................................
Lan ius  c o llu r io  L., R o lriick ioe r

+

W ü r g e r ........................................
B om byc illa  g a rru lu s  g. (L.), Seiden-

+

s c h w ä n z ........................................
Muscícapa s tr ia ta  s tr. (Pall.), G rauer

F lie ge n sch n ä p pe r.......................
Muscícapa a tr ica p illa  a. L., T rauer-

+

flie g e n s c h n ä p p e r.......................
Muscícapa co lla ris , Bechst., Hals-

+

bandfliegenschnäpper . . . 
Muscícapa parva  p., Bechst., Zw erg-

flie g e n s c h n ä p p e r.......................
Phylloscopus c o llyb ita  (V ie ill.) ,

W eidenlaubsänger . . . .  
Phylloscopus troch ilus tr. (L.),

+

F itis la ub sä n g e r............................
Phylloscopus s ib ila tr ix  s. (Bechst.)

+

W a ld la u b s ä n g e r .......................
Locuste lla  f lu v ia t i l is  (W o lf), F luß-

+

r o h r s ä n g e r ..................................
Locuste lla  luscin io ides  (Savi), Nach-

t ig a l l r o h r s ä n g e r .......................
Acrocephalus arundinaceus a. (L.),

D rosse lrohrsänger.......................
Acrocephalus scirpaceus, Herrn.,

+

T e ic h ro h rs ä n g e r .......................
Acrocephalus p a lu s tris  (Bechst.),

S u m p fro h rs ä n g e r....................... +
H ipp o la is  ic te rina  (V ie ill.) , S pö tte r +
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• R ieselfe ld, Wiese.

• Bäche im  N ordpark.

+

G arten, S trand. 
H oher Baumbestand.

+
+
+
+
+
+
+

»»
»» »> 

G arten, Park, Haus.

» >» tt
Park, W ald .

» n
Park, G arten, Haus.

+ Park, G arten.

+ Park, W ald .

+

Gesträuch am Rieselfeld. 
Ebereschenbäume und 

Bäume m it M isteln.

Garten.

Feuchte Parkstellen.

+ Park.

+

Park, W a ld , G arten.

. Park, W ald .

i +

W aldbestand im  Park. 
P flanzengew irr im  N o rd ­

park.

+
Rohrbestand im  Teich 

b e i Stolzenfels.

+

• Gebüsch a. nassenWiesen. 
G arten, Gebüsch im  Park.
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62 S y lv ia  borin  b. (Bodd.), G arten-
g ra s m u c k e .................................. + . . Gehölze im  Park, W ald.

63 S y lv ia  a tr ica p illa  a. (L.), Mönch . + . . . . Garten, Park.

64 S y lv ia  com m unis  c „  La th ., D orn- Strandlandschaft, W a ld -

g ra s m ü c k e .................................. + . bloßen.

65 S y lv ia  curruca c. (L .) , Zaun-
g ra s m ü c k e ....................... . . + . G arten, Strauchwerk.

66 T urdus ph ilom elos ph., Brehm, Hochwald, W aldbestand

S in g d ro s s e l.................................. + . im  Park.

67 T urdus  m usicus L., W eindrossel . + .
68 T urdus m eru la  m .} L ., Am sel . + + G ärten, Park, W ald.

69 Saxícola oenanthe oe. (L.), S tein- Ö dland am W aldrande,

S c h m ä tz e r .................................. + . Steinhaufen.

70 P ra tínco la  rube tra  r. (L .), W iesen-
S c h m ä tz e r .................................. + Gebüsch auf W iesen.

71 Phoenicurus phoenicurus ph. (L .),
G arten ro tschw anz....................... + . G arten.

72 Phoenicurus ochruros g ib ra lta - '
riensis  (G m .), Hausrotschwanz + Häuser.

73 Lusc in ia  lusc in ia  (L .), Sprosser . ? + + . N ordpark.

74 E rithacus rubecu la  r . (L .), R ot-
k e h lc h e n ........................................ + . ? + G arten, Park.

75 P ru n e lla  m odu la ris  m. (L .), Hecken-
b ra u n e ile ........................................ ? + + W aldbestand im Park.

76 Troglodytes trog lodytes tr. (L.), Gestrüpp im Park unc
Z a u n k ö n ig - .................................. + . + größeren G ärten.

77 Chelidon rus tica  r . (L .), Rauch-
s c h w a lb e ........................................ + , | Häuser in  der S tadt.

78 H iru n d o  urb ica u. (L.), Haus- '
s c h w a lb e ........................................ + . W >» » »>

79 R ip a ria  r ip a r ia  r. (L.), Uferschwalbe + . Sandufer.
80 Apus apus a. (L.), M auersegler . + Häuser.
81 C aprim u lgus  europaeus e., L.,

Z ie g e n m e lk e r ............................ +
82 A lcedoatth is  ispida, (L .), Eisvogel . + . . Wasserst, bei b to lzenfe ls

83 Picus v ir id is ,  L., Grünspecht . + . + W a ld  und W aldrand.

84 Dryobates m a jo r  (L.), G roßer
B u n ts p e c h t .................................. ' + . + Park und W ald.

85 Dryobates m in o r  (L.), K le ine r
B u n ts p e c h t .................................. + . ? + G arten und Park.

86 D ryobates medius (L.), M ittle re r
Buntspecht ................................... ? + + ? 4 - Park.

87 J y n x  to rq u illa  t., L ,  W endehals ? + . Garten und Park.

88 C uculus canorus c., L ., Kuckuck . [ + ] . W ald .
89 A s ió  otus (L.), W aldohreu le  . . ? + . tr
90 Athene noctua n., Scop., S teinkauz + , + Kirchen.
91 Falco peregrinus,Tunst.,W anderfa lk . +- Freie Flächen.
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92 Falco subbuteo subbuteo, L., Baum-

3----

f a l l e ................................................ + . . Hochwald.
93 Buteo buteo b. (L .), Mäusebussard + . , +
94 Buteo lagopus l.  (Brünn.), Rauhfuß-

bussard ........................................ + +
95 J A cc ip ite r nisus n. (L.), Sperber . ? + . + .. S tadt und W ald .
96 j M ilv u s  m igrans, Bodd., Brauner

M i l a n ........................................ +
97 j  C icon ia  ciconia c., W e ißer Storch + . W iesen.
98 A rdea  cinerea c „  L „  Fischreiher . + + Küste.
99 C ygnus cygnus  (L .), Singschwan . . +

100 Anser, anser (L .), Graugans . . +
101 A nser fa b a lis  (Lath .), Saatgans . +
102 A nas p la ty rhyncha  p., L., Stock-

e n t e ........................................ + . + Rieselfelder.
103 N yroca  fe rin a  /. ,  (L.), Tafe lente . + Meer.
104 N yroca  fu l ig u la  (L.), Reiherente . +
105 N yroca  m a rila  (L.), Bergente . . +
106 Bucephala c langu la  (L.), Schellente +
107 C langu la  hyem alis  (L .), Eisente . + »
108 O idem ia  fusca  (L.), Samtente . . +
109 O idem ia n ig ra  (L .), T rauerente +
110 P olys tica  ste llen  (Pall.) Scheckente +
111 Som ateria  m o lliss im a  (L.), E ide r-

e n t e ........................................ +
112 Som ateria  spectabilis (L.), Pracht-

e i d e r e n t e ............................ 4 “
113 M ergus merganser m., L ., G r. Säger + »
114 M ergus serrator, L., m ittle re r  Säger +
115 M ergus a lbe llus, L ., Zwergsäger . + n
116 Podiceps cris tatus c. (L .), Hauben-

t a u c h e r ........................................ + + »>
117 Podiceps au ritus  (L.), O hrentaucher +
118 C olym bus arcticus, L., Polartaucher +
119 C olym bus ste lla tus, Pont., Nordsee-

taucher .................................. + . »>
120 C olum ba pa lum bus p., L „  R ingel-

taube . ....................... + . F ichtenwald im  N ordpark.
121 C harad rius  h ia ticu la  h., L., Hals-

b a n d re g e n p fe ife r ....................... # + Sandstrand.
122 C harad rius  dub ius curonicus, Gm.,

F lu ß re g e n p fe ife r ....................... +
123 S quataro la  squataro la s., (L.),

K ieb itz regenp fe ife r . . . . ,
124 Vanellus vane llus  (L .), K ie b itz ? + , W iesen, R ieselfe lder.
125 A re n a ria  interpres i. (L .), S te in-

1 w ä lz e r .................................. ..... . • . + . Sandstrand.
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Bevorzugter A u fe n th a lt

126 E ro lia  a lp ina  a. (L .), A lpenstrand- 
lauter ........................................  . + Sandstrand

127 E ro lia  m in u ta  (Le ist.), Zw erg- 
s tra n d lä u fe r.................................. + . »

128 E ro lia  canutus c. (L.), Is landstrand-
+ . » '

129 Philom achus pugnax  (L .), K am pf- 
lau te r .............................................. + R ieselfelder.

130 T rin g a  erythropus  (Pall.), dunk le r 
W a s s e r lä u fe r ............................. + »>

131 T rin g a  totanus t. (L.), Rotschenkel + Rieselfe lder und W iesen.

132 T rin g a  nebularia  (Gunn.) G rün ­
schenkel ........................................ + R ieselfe lder.

133 T rin g a  g la reo la , L „  Bruchwasser-
+ »

134 Ahí me7ifusa)-(7uafacr.(L.),Brachvogel +
135 G a llinago  g a llin a g o  g. (L .), Be­

kassine ........................................ + »
136 Haematopus ostralegus  o., L., 

A u s te rn f is c h e r ............................ + Sandstrand.

137 Sterna Jiirundo h., L ., Flußsee­
schwalbe ......................................... + Meeresstrand.

138 Sterna paradisaea, Brünn, Küsten-

+
139 Larus m arinus, L., Mantelm öwe . . + »
140 Larus argentatus, Pon'.opp, S ilber- 

m ö w e ............................................. + +
141 ¡ Larus fuscus, L ., Heringsmöwe + + . 1 M eeresstrand u. Rieselfeld.

142 L a rus  canus, L ., Sturmm öwe . . + + .

143 L a rus  rid ib un d u s  r., L., Lachmöwe + + . 4 - ”
144 Stercorarius longicaudus, V ie ill., 

R a u b m ö w e .................................. Meeresstrand.

145 U ria  g ry l le  g. (L.), G ryllum m e + Meer.

146 U ria  tra il le  tr. (L .), T ro tte llum m e + »
147 A lc a  torda, L., T o rd a lk  . . . . + . »
148 M ega lo rn is  g rus g. (L .), Kranich ! +
149 F ú lica  a tra  a., L., Wasserhuhn + + Meer

150 P erd ix  p e rd ix  p. (L.), Rebhuhn + . + Feld.

151 Pernis ap ivorus  (L .), Wespenbussard II + .

Summe 78 j 11

In der systematischen Ü bersicht de

36 j 41 

r A rte n

32

is t die Benennung nach

H a r t e r t ,  „d ie  V öge l der paläarktischen Fauna“  gewählt.
D ie  dreifache Benennung ist, soweit m öglich, angewandt. 
Aufgenom m en sind alle A rten , soweit sie jüngst festgeste llt sind, oder 

soweit ganz sichere Belege vorliegen. A ls  B ru tvöge l sind nur solche durch
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+  bezeichnet, von denen Nester bzw. E ier gefunden wurden, oder bei 
denen A lte  m it F u tte r oder halbflügge Junge festgeste llt sind. Bei zw eife l­
haftem Brüten is t dies durch ein Fragezeichen angegeben, ln der Summe 
sind diese A rte n  m itgezählt.

Sommergäste sind solche Vögel, die im G eb ie t n icht brüten, aber sich 
längere Zeit, b isweilen den ganzen Sommer hindurch, aufhalten oder während 
des sommerlichen Um herstreifens das G ebie t aufsuchen.

W intergäste  sollen die jenigen heißen, d ie  im W in te r h ie r sind.
A ls  Durchzügler sind die A rte n  aufgeführt, die ohne längere Z e it zu 

weilen, sich im  G ebie t zeigen. N atürlich gehen diese Begriffe  bisweilen 
ineinander über, so daß manche A rte n  mehrfach aufgeführt sind.

Jahresvögel sind die früher „S tandvöge l“  genannten, d ie  sich also das 
ganze Jahr hindurch zeigen, wennschon auch sie umherstreifen.

Sehr au ffä llig  is t d ie  große Zahl der W intergäste , die also h ie r ihre  
W in te rherberge  haben, ebenso die große Zahl der nur als Durchzügler 
beobachteten.

W enn die B rutvögel an Zahl n icht so hoch erscheinen, so kom m t dies 
daher, daß viele B io tope ja vo llkom m en, vo r allem als B r u ts tä t te n ,  h ie r 
ausfallen. (See und Sum pf!) Mancher is t vorsichtigerweise auch n icht als 
solcher bezeichnet, w e il dies n icht sicher war. Es läßt sich ihre Zahl w oh l 
vergrößern.

Jahreszeitliche Unterschiede.
Der Frühling.

W ie  schon früher gesagt war, kennen w ir h ie r den zarten V o rfrü h lin g  
nicht, den günstiger gelegene Stellen Deutschlands und M itte leuropas b ie ten. 
D er W in te r reg ie rt lange, spät im  März und A p r il  ziehen unsere W in te r­
gäste, w ie D ohlen und Nebelkrähen ab und räumen das Feld den F rüh lings­
boten. A ls  ersten können w ir wohl die Feld lerche und den Star begrüßen 
und dem Gesänge der G oldam m er und des G rün lings lauschen. D ie  Am se l 
s ingt recht spät, o ft erst im  A p r il  ih r A bend lied . Nacheinander m it großer 
Regelm äßigkeit treffen e in: W eidenlaubsänger und Fitislaubsänger, Müllerchen, 
Mönch, Trauerfliegenschnäpper und Spötter. D er letzte A nköm m ling  is t der 
Karm ing im pel, der erst M itte  Mai singt. M it ihm sind alle F rüh lingsboten 
eingetroffen.

In der ersten H ä lfte  des Mai is t der reichste Gesang, bald lassen ja 
Star, Baum läufer und Meisen bereits nach, w eil sie Junge haben.

Das regste Leben herrscht um diese Z e it in den G ärten und Park­
anlagen, wo Baum- und Strauchgruppen sich finden. Auch der W a ld  is t 
je tz t n icht so ruh ig  w ie sonst. D er Mäusebussard schreit, der Baumfalk 
jauchzt, d ie  Haubenmeise g u rrt und die Singdrossel flö te t. Zu anderer Zeit
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is t unser W a ld  so ungemein s till, daß er den Vogelkenner wenig lockt. 
Sum pf und Park bieten v ie l mehr des Sehens- und Hörenswerten. Auch 
von den Durchzüglern werden w ir  im  Hochwalde wenig  sehen, v ie l mehr 
am Strande. A m  ehesten rasten noch Drosseln im W alde, auch Bergfinken 
finde t man gelegentlich hier, Buchfinken streifen umher, auf ihrem  Zuge 
nordwärts. A ls  besten Sänger b ie te t der W a ld  auf offenen Stellen die 
Heidelerche und als zweite G a rn itu r den Baum pieper. Erstere is t auch 
unser e inziger Nachtsänger. A lle  anderen schweigen auch in den hellsten 
Nächten bei uns. Etwa um 2 U hr fangen Hausrotschwanz und Am sel an 
zu singen, denen sich die anderen dann anschließen. W o h l die geringste 
nächtliche Ruhezeit gönnen sich die Mauersegler, die o ft noch um 10 U hr 
abends schreien und fliegen und bald nach 2 U hr morgens w ieder m unter 
sind. Im Nest schreien sie noch um M itternacht. M ittags scheinen sie 
dagegen etwas der Ruhe zu pflegen. Jedenfalls herrscht dann bei ihnen S tille .

Der Sommer.
Für den Kenner der V oge lw e lt is t keine Jahreszeit so w ichtig  und 

v ie lle ich t so schön wie der beginnende Hochsommer, besonders der Ju li. 
E r b rin g t erst d ie  H öhe und zeigt doch schon das Ende. An fang  Ju li, in  
a ller Frühe, wenn die Kurprom enade von den menschlichen Sommergästen 
unbelebt ist, singen noch unsere besten Sänger, w ie Grasmücken, Spötter, 
Karm ing im pel, Rotkehlchen; G rün linge und Meisen zur zweiten Brut, ln  den 
Gärten k l ir r t  der G ir litz , locken die H änflinge, zetern die Am seln. Das 
k lin g t alles noch w ie im  F rüh ling , und schon mischt sich der beginnende 
H erbst h inein, wenn das Leben anscheinend erst seinen H öhepunkt erreicht, 
im  A n fang  Ju li! Große Scharen von Staren kehren in die G ärten zurück 
zu den Kirschbäumen, nachdem sie d ie Z e it seit ihrem  Flüggewerden in der 
N iederung zugebracht haben. Zeis ig fam ilien  fliegen umher, F ichtenkreuz­
schnäbel durchstre ifen richtungslos aber regelmäßig unseren Park und die 
Gärten. Vom  Strande her ertönt, besonders abends und nachts, das Flöten 
der großen Brachvögel, das „T ü lü t“ der Rotschenkel.

D ie  Zahl der vorhandenen A rte n  is t Anfang Ju li w ohl am höchsten, 
w e il außer unseren Brutvögeln  der Rückzug schon neue Scharen b ring t. 
Verm utlich  sind die ersten Rückwanderer V ö ge l aus der näheren Um gebung, 
d ie  entweder als Jungerwachsene um herstre ifen oder die E lte rn , die ihre  
P flich t e rfü llt haben. D ie eigentlichen N ord länder kommen w oh l erst später. 
D ies sagt uns die Ü berlegung, daß erst M itte  Mai d ie  letzten Durchzügler 
h ier ihren W eg  nordwärts genommen haben.

N iemals is t der Strand belebter als im  J u li und August. Sehr viele, 
o ft einige H undert Heringsm öwen, fast nur alte, schön gefärbte T iere, fischen 
in  der See und in  Strandnähe, dazwischen finden sich»einige alte Lachmöwen 
und Seeschwalben. Etliche junge Lachmöwen sind auch darunter. Sie 
stammen w oh l vom Sasper See her, wo sie M itte  Ju li flügge werden. Ü ber
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der See streifen schon Entenscharen, meist Stockenten, d ie  von den stark 
beschossenen H affküsten herkommen. D ie  nordischen Tauchenten b rin g t 
natürlich erst der H e rbs t zu uns; denn in d ieser Ze it haben sie ja noch 
m it der Aufzucht der Jungen zu tun. Je w eiter der Ju li fortschreite t, desto 
lebhafte r setzt der Zug der S trand läufer ein. D ie  Rotschenkel und V e r­
wandte beleben vor allem die R ieselfelder, d ie nun ein Leben bergen wie 
niemals sonst. D ie  A lpenstrand läufer und ihre verwandten kle ineren und 
größeren V e tte rn  ziehen am Strande. Im A ugust sind letztere im allgemeinen 
am zahlreichsten. Dann finde t sich unter ihnen auch der im m er noch 
schwarz-weiß-rote Austern fischer und der scheue K ieb itzregenpfe ife r. A lle  
Kom menden sind zunächst noch im bunten B ru tk le ide , a lle rd ings sieht man, 
z. B. bei den A lpenstrandläufern, bereits auch viele Übergänge zum helleren 
W in te rk le ide .

So setzt im  Ju li eine Unruhe in  der V oge lw e lt ein, die uns an den 
schwindenden Sommer mahnt. Ü be ra ll Locken und Zusammenscharen und 
beginnendes Um herstre ifen. Dem K und igen genügt dies Zeichen. E r weiß, 
es geht w ieder einmal zu Ende. V ie l S tim m ung b irg t gerade diese Z e it 
und manches M erkw ürdige.

D er eine oder andere Besserwisser tade lt z. B. an der Naturbühne der 
Zoppo te r W a ldope r und finde t manche „S tilw id r ig k e it“ . M ir  war es wunderbar, 
w ie gerade zur Lohengrinaufführung, die ja im  T ieflande spielen soll, der 
Charaktervoge l der N iederung, ein Rotschenkel, m it lau t klagendem T ü lit-  
R uf auch den krassesten Naturalisten befried igen konnte. O der wie über 
d ie  Nornen in  der G ötterdäm m erung ausgerechnet ein großer Schwarm 
Kreuzschnäbel „gücke rnd “  dahinzog. V ie lle ich t muß man aber so unmusi­
kalisch wie ich sein, wenn man auf einer Naturbühne sich v ie lle ich t n icht 
ganz durch die A u ffüh rung  fesseln läßt, sondern A uge  und O h r auch auf 
das ganze verwendet. M ir war es erhöhter Genuß.

Der Herbst.
D ie  einzelnen Monate sind h ier naturgemäß ungemein verschieden. 

W ie  schon im vorigen A bschn itt gesagt wurde, is t das große Um herstreifen 
im Ju li und August. Je w eite r im  Jahr, desto geringer das Vogelleben. 
Im Septem ber und O ktober, vor allem vo r dem ersten Frost, setzt die auch 
dem Laien so deutliche Zugbewegung ein. A m  ehesten au ffä llig  is t w ohl 
im m er das Ziehen der W ildgänse. D ie  nordischen Tauchenten kommen vom 
Septem ber an, im  O k to b e r und vor allem Novem ber bevölkern große Scharen 
von Trauer-, Samt-, Schell-, P feifenten usw. die offene See. A m  Lande 
ziehen und verweilen die Leinzeisige und Bergfinken. Im N ovem ber tre ffen  
regelm äßig die großen G im pe l ein, am Strande ziehen Schneeammern. 
Im m er m ehr kommen alfeo die N ord länder, während uns längst die heimischen 
Sänger verließen. Zu le tzt im  O k to b e r s ingt noch einmal ein Hausrotschwanz, 
ru ft an schönen Sonnentagen ein W eidenlaubsänger. M it dem fallenden
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Laub w ird  es ruh ig . D ie  W intergäste  sind eingerückt und ble iben uns 
ein ige Monate in  unserem, ach so langen W in te r treu. Rasend jag t der 
W anderfa lk  durch die Lu ft, ruh ig  kre is t der Rauhfußbussard. A m  Strande 
tre ib t sich spät im  Novem ber noch eine vereinzelte Bachstelze umher, streifen 
ein ige Stare herum, aber die Hauptmasse der V öge l s te llt d ie  graue N ebel­
krähe, d ie Anfang O k to b e r anrückt. Im Gebüsch des N ordparks schnickert 
das letzte Rotkehlchen, fla tte rn  die W eindrosseln in Scharen. Es w ird  
allmählich s t i l l ;  das M eer b irg t je tz t das H auptleben. Das große Sterben 
oder der lange Schlaf der N atur beginnt, der ja der freundliche Bruder 
des ehernen Todes sein soll.

Im Winter.
In dieser Jahreszeit —  als besonders kennzeichnend sei der Januar 

genannt —  verwischen sich naturgemäß die Grenzen in den V erbre itungs­
gebieten mehr als sonst. D e r W a ld  der Um gebung sendet seine Bewohner 
mehr in  d ie  Stadt, in d ie  Parkanlagen als sonst. A u f den Futterp lätzen 
vor den Häusern, d ie  in  der Nähe des W aldes liegen, finden sich neben 
den üblichen K oh l-, B lau- und Sumpfmeisen auch K le ibe r, Eichelhäher, 
Buchfinken, Hauben- und Tannenmeisen und bisweilen Kernbe ißer ein. 
W e ite r im  Inneren der S tadt sind die häufigsten Besucher der Futterp lä tze 
neben den d re i häufigsten Meisen (K o h l-, B lau- und Sumpfmeisen) vor 
allem die Haussperlinge und G rün linge.

Am seln und Buchfinken halten sich mehr am Erdboden auf, an die 
Futterp lätze auf Fensterbrettern kommen sie recht wenig, es muß schon 
hoher Schnee ihre  sonstigen Futterque llen  verdecken. Von den Am seln 
sieht man in  den Vorgärten Männchen wie W eibchen, ebenso auch Junge 
des Vorjahres. D ie  alten schwarzen Männchen sind sicher bei uns n icht in 
der Überzahl, w ie es früher an anderen Stellen Deutschlands beobachtet 
wurde. Je tzt im  W in te r sind sie auch eher gesellig. Ich sah in meinem 
V orgarten  nur wenige M eter voneinander entfern t an 6 Am seln. Zänkereien 
fanden nicht statt. Zum A bend  und in der Nacht halten sie sich m it V o r­
liebe in den dichten Nadelbäumen auf. A n  diesen is t ja in den Vorgärten  
kein Mangel. A ls  Nahrung suchen sie hauptsächlich Beeren a ller A r t, 
H o lunder, Ebereschen, Apfe lreste , Insekten in und unter den B lättern. 
G elegentlich gese llt sich ein verspäteter hungriger Star zu ihnen. Das Zu­
sammenscharen der V oge lw e lt zur W in te rsze it ze ig t sich ja eigentlich bei 
den meisten A rten , den Meisenschwärmen, den W intergoldhähnchen, Baum­
läufern, den Haus- und Feldsperlingen, den G rün lingen, den Staren, D om ­
pfaffen, Buchfinken, Erlenzeisigen, Goldam m ern. Zwar sind alle diese sehr 
darauf bedacht, daß e iner dem anderen an der Futte rque lle  n icht zuvor­
kom m t und o ft beiß t der zuerst Angekom m ene den anderen fo rt, aber der 
H erdentrieb  beherrscht in dieser Ze it die Vögel. Es scheint, als ob allgemein 
dieser T rieb  bei den meisten Tieren, besonders den W irbe ltie ren , vorherrscht.

6
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Das Zusammenleben b ie te t ja auch so viele V o rte ile . Man denke an das 
schnelle Beobachten eines Feindes und das frühere A u ffin de n  e iner Nahrungs- 
quelle. Daher auch das ständige Locken bei den Schwärmen (Meisen, 
Finken usw.). A ls  einzigen Nachteil hat das H erdenleben die Nähe des 
Nachbarn beim  Futter. Doch da sorgt dann jeder fü r seinen Schnabel und 
beiß t den Nachbarn aus der nächsten Nähe fo rt. Im Gegensatz zu dem 
Gemeinsamkeitssinn bei den Pflanzenfressern steht das einsame Leben der 
Raubvögel. Aus le ich t e rk lärlichen Gründen le b t auch bei uns w inters der 
Sperber a lle in  und b ie g t jäh um die Hausecken, um unter den V öge ln  des 
Futterp latzes sein O p fe r zu holen. Zur H erbstze it, wenn auch bei den 
Raubvögeln der Z ug trieb  den N ahrungstrieb verdrängt hat, ziehen sie in 
lockeren Verbänden durch; später jagen sie w ieder alle in.

D er Strand is t im  W in te r a rm ; abgesehen von Nebelkrähen werden 
w ir nur selten einen V oge l am Wassersaum sehen. Das offene W asser is t 
dagegen überaus be leb t m it Lach- und Sturmm öwen. A m  Eisrande und 
w e ite r draußen auf de r See können w ir  zahllose Enten der verschiedensten 
A rte n  sehen. Dazwischen halten sich die Taucher und Säger auf. V o r 
allem, wenn die w eite r nörd lich  gelegenen Te ile  der Ostsee zugefroren sind, 
haben w ir große Scharen der N ord länder bei uns, die h ie r ihre  W in te r­
herberge beziehen. Unsere verhältn ism äßig nördliche Lage is t auch Ursache, 
daß viele N ord länder h ie r regelmäßige Erscheinungen sind, d ie  anderswo 
feh len ; genannt sei der Rauhfußbussard, der Seidenschwanz und der große 
G im pe l. In jedem Jahr sind sie W intergäste , meist in  großer Zahl. 
N atürlich  zeigen sie sich n icht übera ll g leichmäßig, sondern an den ihnen 
besonders zusagenden N ahrungsbiotopen.

D e r Vogelzug an der Küste.
Im Früh jahr und H erbst is t der Voge lzug in  Z oppo t überaus auffä llig . 

E r g liede rt sich natürlich dem V oge lzug an unserer gesamten Küste e in.1) 
D ie  R ichtung dieses Zuges geht der Küste paralle l, darum treffen  die meisten 
Voge larten  h ier früh jahrs von N orden ein und ziehen im  H erbs t w ieder so ab! 
A lle rd in g s  is t dies n icht bei allen A rte n  ausgeprägt. E in ige, z. B. d ie  Fe ld ­
lerchen, kommen auch von H eia herüber. Es sind dies w oh l d ie  T iere, 
welche der pommerschen Küste fo lg ten. Anscheinend verlassen sie dann 
bei H eia  d ie Putziger Nehrung, um auf kürzestem W ege zum Festland zu 
gelangen und h ie r ihren W eg  fortzusetzen. Ü ber H eia geht auch ein sehr 
starker Voge lzug besonders von Raubvögeln. D er G rund  fü r diese „Z u g ­
straße“ is t w oh l der, daß die Küste als W egw eiser d ient, v ie lle ich t auch 
das Festland dem offenen M eer vorgezogen w ird .

' )  L ü t ts e h w a g e r ,  „D e r  Vogelzug im  Danziger G eb ie t“ in  O stdeutscher N atu rw art, 
1925, p. 84 u. f f .  und Nachdruck in : M itte ilungen  über d ie  V o ge lw e lt, 1925, p. 61 u. ff.
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D er H auptzug ist vorm ittags, m ittags flau t er ab und setzt nachmittags 
noch einmal ein. Manche A rten , wie Saatkrähen, D ohlen und Drosseln 
fliegen in dichten Scharen, Nebelkrähen in sehr lockeren. K le invöge l, wie 
Finken und Goldhähnchen, halten sich sehr tie f, die Raubvögel fliegen z. T. 
sehr hoch, vor allem die Bussarde. Gerade die letztgenannten ziehen im

A p r il  in großer Zahl, m eist sieht man ein halbes D utzend und mehr, ln  
e in iger Entfernung von Zoppo t, bei O liva , zogen z. B. im  A p r il  1928 an 
30 Bussarde, es schienen Rauhfußbussarde, zusammen.

D ie  Zugtage fü r K rähenvögel sind am kräftigsten, wenn das erste 
Tauwetter, meist Ende Februar, einsetzt. Feld- und Heidelerchen ziehen 
A n fang  März.

D ie  F rüh jahrszugrichtung bei Z oppo t is t N ord-Süd, w eite r nach H eu­
bude zu W est-O st, entsprechend dem V e rlau f der Küste. D ie  V öge l nehmen 
n icht den abgekürzten Seeweg, sondern fo lgen dem Küstenlauf; denn anders 
ist es n icht zu verstehen, warum nicht der d irekte  F lug  über die Bucht zur 
frischen N ehrung einsetzt. Möven und Seeschwalben folgen h ie r ebenfalls

6 *
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der Küste. Dasselbe g ilt  natürlich von der großen Schar der Strandläufer. 
Daß vie le  eine Zeitlang im H erbst h ier verweilen, is t n icht verwunderlich. 
D ie  Zugerscheinung beg innt ja v ie l früher als der Laie meint, Ende Juni 
treffen die ersten Rückwanderer ein. M itte  Mai sind andere A rte n  als 
D urchzügler erst zur B rutstätte  h ier durchgezogen. W o  geeignete N ahrung 
ist, verweilen sie länger, z. B. b ie te t der Strand, vo r allem im August, wenn 
die S türme einsetzen reiche N ahrung den Sum pf- und W asservögeln (Möven, 
Regenpfeifern und S trandläufern). Das Buschwerk im N ordpa rk  b ie te t R ot­
kehlchen, Drosseln und Am seln  gutes Futter, so daß auch h ier sehr viele 
rasten. D ie  Früchte der Ahornbäum e locken die großen G im pe l, die reichen 
M istelbestände die durchziehenden Seidenschwänze. So b le ib t manche A r t  
lange bis in den W in te r hinein. So mancher Raubvogel w ird  auch durch 
die K le invoge lw e lt herangelockt.

Bei der Behandlung der einzelnen A rten  sind diese D inge schon erörtert.
Bei den Mauerseglern wurde anch schon der späte Durchzug (bis w e it 

in den Septem ber h ine in) erwähnt. Im H erbst zogen diese Nachzügler 
im m er in der R ichtung N ord-Süd. O b  dies die gewöhnliche R ichtung dieser 
A r t  is t oder v ie lle ich t nur fü r den späteren H erbstzug g ilt, steht nicht fest.

Saat- und Graugänse biegen m eist schon vo r Z oppo t von der Küsten­
lin ie  ab und schlagen die R ichtung zur pommerschen Seenplatte ein. Auch d ie­
jenigen, die bis nach Z oppo t ziehen, biegen h ie r nach meinen Beobachtungen 
w ieder landwärts ein.

In Verb indung  m it dem Verlaufe  eines starken Vogelzuges über Zoppot 
steht das Vorkom m en von Seltenheiten. G enannt wurde schon der Hals­
bandfliegenfänger. W e ite rh in  gehört hierzu der Steinwälzer, die kleine 
Raubmöve, der Nachtigallrohrsänger. Ferner hängt auch w oh l das Neu­
auftre ten mancher A rten , d ie gerade in Zoppot zuerst fü r unseren Osten 
auftraten, m it den Zugerscheinungen zusammen. Genannt sei h ier d ie  G eb irgs­
bachstelze, der G ir litz , die Am sel. V ie lle ich t gehört auch das A u ftre ten  
der Singdrossel als Parkvogel h ierher; denn häufig werden Junge von Vögeln, 
die anderswo als Parkvögel herangewachsen sind, h ier auf ihrem Zuge vo rbe i­
kommen. W enn sie nun h ie r an der Küste günstige, ihnen zusagende 
W ohnungsstätten finden, dann ble iben sie h ie r eben früher als anderswo 
und besiedeln das G ebie t weiter. D ie W eichsel w ird  w oh l auch als R ichtungs­
und Nahrungsstraße den Vogelzug begünstigen. Selbst wenn man einen 
Vogelzug auf schmaler Straße nicht anerkennt, so muß jeder, der offenen 
Auges und Ohres die hiesige Voge lw e lt beobachtet, h ie r einen stark aus­
geprägten Zug feststellen, der in seinem anscheineud schmalen V erlau f den 
Namen Zugstraße rech tfe rtig t.
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Schluß.
D er Vogelre ichtum  is t b isher bei uns noch beträchtlich. M it 78 A rten  

von B rutvögeln  kann das verhältn ism äßig kleine G ebie t sich schon sehen 
lassen. In der Zukunft w ird  sich jedoch manches andern. A u ^ llckllC 
herrscht h ier w ie in den meisten O rten  eine gewisse Baum feindhchkeit m 
der Bevölkerung. Diese segelt unter der Flagge „Fö rde rung  des Verkehrs . 
A n  vielen S tellen werden die Straßen ve rb re ite rt, um den schnellen A u  o 
verkehr zu erleichtern. Ihm weichen die großen Straßenbäume, er ve rk le inert 
d ie  Vorgärten beträchtlich. H inzu  kom m t ein überaus starkes M utzen der 
Bäume. Bei den großen Bäumen, vor allem den L inden, entstehen hierdurch 
vie le  hohle Stellen, so daß Meisen und andere H öh lenbrü ter erneute gu^e 
N istge legenheit finden werden. Durch das Stutzen w ird  ferner der S tock­
ausschlag sehr begünstigt. D ie  Am seln finden hierdurch gute N is tp la tze ; 
auch Buchfink, G ir litz  und G rün ling  haben G elegenheit zur A usbre itung. 
D iesen V o rte ilen  stehen als Nachteile gegenüber: das starke Ausputzen es 
Unterholzes in  den Vorgärten, das Herausharken des Laubes unter en rau 
ehern, das sogenannte „Verschönern“ , sowie das Uberhandnehmen der w il­
dernden Katzen. D ie  letzteren b ilden zweifellos die stärkste  G efahr ur 
einen T e il der Bodenbrüter, vo r allem fü r Rotkehlchen und die Strauchbru er, 
d ie  Grasmücken. Bedauerlicherweise haben w ir von früheren Jahrzehnten 
keine Berichte. Es müßte sonst d ie  Änderung  überaus auffallen. Durch den 
Hausbau und die Gartenanlagen haben die Parkvögel sehr stark an Indm ducn - 
zahl und etwas an A rtenzah l zugenommen. Zurückgedrangt, fast au N u ll, 
is t d ie  Zahl der Sum pfbewohner; diese sind auf die zur ugzeit ras en 
T iere  beschränkt und auch dies hö rt in Zukunft auf. Zurückgehen müssen 
unter allen Umständen d ie  am Strande noch brütenden V oge l, w ie die San - 
und F lußregenpfeifer. M it dem Verschwinden der nassen W iesenf ac en 
z. B. unterhalb Stolzenfels und bei dem H erbs t’schen G arten müssen na ur- 
gemäß die, je tz t auch nur noch durchziehenden Rotschenkel und andere 
W asservögel fernble iben. A m  meisten w ird  sich dies bei dem Verschwinden 
der R iese lfe lder bem erkbar machen. D ie  Zeiten, da Kam pfläufer, K ie b itz  
großer Brachvogel h ie r rasten, sind in  kurzer Z e it vorbe i. D er N aturfreund 
steht den M eliorierungen und Verschönerungen der Landschaft nun einma 
anders gegenüber, als ein Vere in  zur „Frem denheranholung und Verschöne­
rung der H e im at“ . M it dieser Tatsache muß man sich aber abfinden. le 
nächste spätere Zusammenstellung unserer Zoppoter Voge we t w ir sic er 
bei vielen A rte n  einen M inusstrich machen müssen. Diesem M inusverlust 
der U n ifo rm ierung, die unweigerlich bei uns kommen w ird , w ird  man b u m  
abhelfen können, auch n icht durch Schaffung eines „Entenparadieses w ie 
es von einem Kurgast einmal vorgeschlagen wurde. Nach dessen Ans 
so llten die Enten durch Füttern  und Hegen so gewohnt und an den bee- 
steg gelockt werden, daß die Besichtigung der nun zahm werdenden 1 lere
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eine europäische Sehenswürdigkeit ersten Ranges würde. 40000  Gulden, 
die zur E rhaltung des Seesteges jährlich gebraucht werden, würden allein von 
den Besuchern dieses Paradieses an E in trittsge ld  aufgebracht w e rden !?  Das 
Kasinohote l würde erst hierdurch, auch im W in te r „re n tie r lic h “ werden u. s. w. 
Diesem W oh lw o llen  des Menschen steht nun le ider die berechtigte Scheu 
der Seevögel gegenüber, d ie  übera ll stark beschossen sind, und die sich auch 
durch das größte W oh lw o llen  nicht beeinflussen lassen. A b e r auch ohne 
das „Entenparad ies“  haben w ir durch die überw internden N ord länder hoffen t­
lich fü r alle Z e it in  unserer Voge lw e lt etwas vo r dem Binnenlande voraus. 
D as M e e r  is t  ja  d ie  e in z ig e  S tä t te ,  d ie  sich d a u e rn d  n ic h t v e r u n ­
s ta l te n  lä ß t ,  u n d  so is t  auch w o h l zu  h o f fe n ,  daß  d ie  M ö v e , d ie  ja  
auch das Z o p p o te r  W a p p e n  b i ld e t ,  a ls  h e r r l ic h e r  F l ie g e r  an 
Z o p p o t s  schönem  S t r a n d e  i m m e r d a r  k r e i s t !
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